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Bücher, die uns interessieren 

Der redliche Ostpreuße. Ein Kalenderbuch für 1980. Herausgeber: 
Emil Johannes Guttzeit.31. (144.) Jahrgang.Verlag Gerhard Rauten- 
berg, Leer. 136 Seiten. Kart. 9,80 DM. 
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~ ä i i n d e r s  hinzuzufügen,"denn, gleich einem guten weiRe, lobt er sich selber. und, 
.ubi olurima nitent' - Zu wünschen ist nur. daß der Unternehmer auf diesem ein- 
beschlagenen guten Wege unverdrossen fbrtfahre und ihm die Theilnahme seiner 
LandsleutezuTheil werde, weicherersichdurchsolcheLeistungenunstreitigwürdig 
macht." 

Ostpreußen im Bild 1980. Bildpostkartenkalender. Verlag Gerhard 
Rautenberg, Leer. 9,80 DM. 

Der Kalender (Format 14,8 X 21 cm) bringt 24 Postkarten mit ausgesuchten 
Motiven von Städten, Bauwerken und Landschaften, dazu ein übersichtliches 
Kalendarium. 

Neu ist eine geographische Übersichtskarte der Provinz. 

Titelbild: 
Kremitien, Altarschrein (Anfang 16. Jahrhundeit), Marienkrönung. Der gotische 
Schnitzaltar vom Anfang des 16. Jahrhunderts ist eines der bedeutendsten 
Kunstwerke Ostpreußens. 
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Wehlau, Schanzenweg bei Rauhreif 

Neujahrslied 

Mit der Freude zieht der Schmerz 
traulich durch die Zeiten, 
schwere Stürme, milde Weste, 
bange Sorgen, frohe Feste 
wandeln sich zur Seiten. 

Und wo eine Träne fällt. 
blüht auch eine Rose. 
Schön gemischt, noch eh wir's bitten, 
ist für Thronen und für Hütten 
Schmerz und Lust im Lose. 

Gebe denn, der über uns 
wägt mit rechter Waage, 
jedem Sinn für seine Freuden, 
jedem Mut für seine Leiden 
in die neuen Tage! 

Jedem auf des Lebens Pfad 
einen Freund zur Seite, 
ein zufriedenes Gemute. 
und zu stiller Herzensgüte 
Hoffnung ins Geleite 

Johann Peter Hebel 



Argumentationshilfe zur Rechtslage 
Deutschlands und der Deutschen 

Diese Argumentationshilfe zur Rechtslage Deutschlands und der 
Deutschen legte der Präsident des Bundes der Vertriebenen, 
Dr. Herbert Czaja,der diesjährigen Bundesversammlung des Bundes 
der Vertriebenen vor. Wir brauchten diese Argumentation, betonte 
er, um in den bevorstehenden Auseinandersetzungen bestehen zu 
können. Wichtig sei es vor allem, dies alles im politischen Bewußt- 
sein und im Willen des Volkes zu verankern. 

Wir vertreten die Rechte ganz Deutschlands und der Deutschen, eingeschlossen 
dte Rechte unserer Heimat. weil 

- wir nach der Satzung des Bundes der Vertriebenen die Mitverantwortung für die 
Zukunft des ganzen Volkes tragen: 

- unsere Heimat, unserem Volk und Vaterland die Treue halten; 
- das Grundgesetz achten; 
- eine Politikauf den Grundla~en des Rechts. nicht des Unrechts und Faustrechts 

wollen; 
- nur so einen dauerhaften Frieden und die Verständigung mit den Nachbarn 

fördern; 
- von diesem Ausgangspunkt ein gerechter und tragbarer Ausgleich in einer 

freien und föderalen Ordnung der Staaten, Völker und Volksgruppen in Europa 
möglich ist. 

Die Rechtslage Deutschlands und der Deutschen ist weitgehend unbekannt. Wir 
haben an ihrer Klärung und Fixierung mitgewirkt. wir müssen helfen, sie breiten Be- 
völkerungsschichten bewußt zu machen. Die daraus sich ergebenden Pflichten 
sollten den Willen der politischen Parteien. der Staatsorgane und alier Burger 
prägen. 

A-cn 11 e Deutscncri ndilen Anspr.cn a i f  Oie inianr-nij acr hurmen oes Volwr- 
recnrj oes SI! i~stnert imm~ngsrecnls des Reclirs u ~ !  e -P mal oer Mciiscnen- 
rechte. 

Die Staaten, auch das fortbestehende Deutschland. sind souverän und von 
fremder Einmischung unabhängig. soweit nicht Rechtsverpflichtungen durch Ver- 
träae übernommen wurden oder das allaemeine Völkerrecht solche Veroflichtun- 
gengebietet. 

Gebietsveränderungen sind nach neuerem Völkerrecht nicht mehr durch Gewalt, 
sondern nur aufgrund von frei vereinbarten Verträgen rechtswirksam. Das Selbst- 
bestimmunasrecht ist spätestens seit den UN-Menschenrechtspakten eine Norm 
des ~ölkerr&hts und giit für alle Völker. 



DES Verbot der Massenvertreibung.die Freizugigkeit vom undrum angestammten 
Wohnsitz, das Recht auf die freie Entfaltunaals Einzelner undinder Gemeinschaft in 
der angestammten Heimat gehören seit iangem zu den Fundamenten des inter- 
nationalen Rechts. Das Recht aufdie Heimat gibt auchden Deutschen Anspruchauf 
eine zumutbare und umfassende Wiederherstelluna ihres Rechts und. in Verstän- 
digung mit den Nachbarn. zur Mitwirkung am wiederaufbau der ~ e i m a t  nach freier 
Entscheidung. 

Die angemessene Erfüiiung der Menschenrechte muß mit politischem und wirt- 
schaftlichem Gewicht eingefordert werden. Sie verbieten U. a jede  Diskriminierung 
aiis Gründen der nationalen Herkunft, sie sollen auch die Pfleae der nationalen 
Cg~?>arl u c t i i ~ i n ~ c  t ie i  diio.coeni !,der G r ~ p p e G  e C- ges i.nler.eoensoir e noer 
l l ~ g e  CIII: A b v l  iolrl: ri t gcnanr eis!cn 5 E 5 i10 A~s"*g5p~nr( i  f ~ r  o e nlernarto- 
na E C l:nc,-nq (1Cr V )  i \Sgr~i~l.core?nt 0 C li' ues! n i l i e n  Res nner oessdd Chan 
und westlichen Europa bereiis auf dem Wege der ~e rw i r k l i chün~  sind. 

Durch miiitärische Kapitulation WurdeDeutschland inseinen rechtmäßigen Gren- 
zen nicht aufgelöst undausgelöscht,VerträgeundStaatenpraxisgehenvonseinem 
Fortbestand aus. Die Kollektivschuld eines Staatsvolkes und der Ausschlußausder 
Staatengemeinschaft sind dem Völkerrecht unbekannt und moralisch nicht zu be- 
gründen. Persönliche Schuld ist auf allen Seiten in geordnetem Rechtsgang zu 
sühnen, schwere politische Fehlerdurch besondere Hiifen zu konstruktivem Wieder- 
aufbau und zur Zusammenarbeit mit den Nachbarn wiedergutzumachen. 

IV. 
Zur Rechtslage Deutschlands berufen wir unsvorweg auf die innerstaatlichever- 

bindliche Verfassuna. die völkerrechtiichen Grundlaaen und das alloemeineVölker- " 
recht. 
I. Auch nach dem Völkerrecht besteht Deutschland i n  seinen rechtmäßigen 

Grenzen fort. 
Das Londoner Übereinkommen zur Übernahme der Besatzungsgewalt nach der 

militärischen Kapitulation vom 1:. 9. 1944. ergänzt am 14. 11. 1944. gilt nach dem 
alliierten Friedensvertragsvorbehali vom 11.8. 1970 zum Moskauer Vertrag fort; es 
geht in Art. I ausdrücklich von den Grenzen Deutschlands vom 31. 12. 1937 aus. 
Ebenso gilt nach der Note vom 11. 8. 1970 die Berltner Erklärung vom 5. 6. 1945 
weiter; sie erteilt eine Absagean jede Annexion in diesem Deutschland. Auch in den 
westlichen Notenvom 1911,1970 zum WarschauerVertrag wird die Unberührtheit 
dieser Verträge und Vereinbarungen und der Fortbestand der Rechte und Verant- 
wortlichkeiten der vier Mächte fur Deutschland als Ganzes - nach vorheriqer ~ o l -  - .  
n scncr n ,irsnme - fes:g<.ri.! I 

Dds Poisosmer Pro:r!dii, i i ~ f  11ias i cn J C: dR Pc eli a s 3-1 enen wnst  1-186 cn Ar(! 
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-wenn überhaupt - ..Vertragzwischen Dritten"zustande gekommen undstellt aus- 
drücklich in Artikel IX die endgültige Gebietsregelung zurück. Das polnisch-so- 
wjetischeGrenzübereinkommenvom 16.8.1945bezeichnetausdrücklichden,.end- 
gültigen Beschluß überPolensWestgrenzealsausstehend,dieUSAwidersprachen 
U. a. durch Außenrriinister Byrnes am 6. 9. 1946 (in Stuttgart) und Außenminister 
Marshail am 9. 4. 1947 (in Moskau) ausdrücklich jeder Auslegung von Potsdam im 
Sinne einer endgültigen Grenzregelung. Das Unrecht der Massenvertreibung kann 
außerdem keineswegs als rechtmäßige Begründung des Gebietswandels herange- 



das Petersberger Abkommen (22. 11. 1949). den Überieitungsvertrag und den Ge- 
neralvertrag vom 265.1952, die Schiußaktederiondoner Neun-Mächte-Konferenz 
(3. 10. 1954) und den Deutschlandvertrag in seiner letzten Fassung (23. 10. 1954) 
erhielt der frei reorganisierte Teil iieutschlands. die Bundesrepublik Deutschland. 
fast die volle Souveranität. 

Durch die Londoner Schlußakte. vor ailem aber durch den Deutschlandvertrag 
verpflichten sich die USA, Großbritannien. Frankreich und die Bundesrepublik 
Deutschland, daß erst bei einem frei vereinbarten Friedensvertrag eine endgültige 
Festlegung der Grenzen Deutschlands erfolgen darf und daß sie bis zu einem Frie- 
densvertrag mit friedlichen Mitteln darauf hinwirken, die Wiedervereinigung 
Deutschlands mit einer freiheitlich-demokratischen Verfassung. integriert in der 
Europäischen Gemeinschaft. zuverwirklicheri. Der Deutschlandvertrag enthält inso- 
fern keine Gebietsgarantie fur Deutschland als Ganzes in einem Friedensvertrag. 
wohl aber die Bestandsgarantie bis zu einem Friedensvertrag und die Verpflichtung 
zu seiner freien Aushandlung. 

Die Volksrepublik Poien (Art. IVdes Warschauer Vertrages). die UdSSR (Art.4 des 
Moskauer Vertrages) und die ,,DDR (Art. 9 Grundlagenvertrag) bestätigten aus- 
drücklich die Unberührtheit dieser Verpflichtungeii durch die Ostverträge. 

(,,Dieser Vertrag berührt nicht dievon den Parteien fruher geschlossenenoder sie 
betreffenden zweiseitigen oder mehrseitigen internationalen Vereinbarungen.") 

Art. I des Warschauer Vertrages enthält demgegenüber -auch ziim Unterschied 
zum Wortlaut desGörlitzerVertrages- keine Anerkennungder bestehendenGrenz- 
linie, sondern lediglich deren Beschreibung (nicht Staatsgrenze „ist" - wie im Gör- 
litzer Vertrag, sondern ,.bildet"). Der sowjetische AuBenminister Gioniyko hat in den 
Moskauer Verhandlungen am 297.1970 festgestellt. daß man den Begriff der An- 
erkennung der Grenzen fallengelassen hat (nach einem komplizierten Prozeß). 

Außerdem habendiedrei Westmächtedenvertragspartnernin Warschau -sogar 
nach deren Absprache darüber - notifiziert, daß durch dieOstverträge „die Rechte 
undVerantwortlichkeiten"Frankreichs.Großbritanniens.der UdSSRundder USAfür 
DeutschlandalsGanzesnicht berührtwerden und nicht berührtwerden können.Sie 
haben in der Notezum Moskauer Vertrag. wie bereitsangeführt,auf die Fortwirkung 
des Londoner Ubereinkommens von 1944 und der Berliner Erklärung vom 5. Juni 
1945 hingewiesen und auch zum WarschauerVertrag aufdiese bekannten Verträge 
und Vereinbarungen Bezug genommen. 

Das Offensein der ganzen deutschen Frage gründet nicht nur auf den Friedens- 
vertragsvorbehalt, sondern auch auf dem Wortlaut der Ostverträge und der fort- 
dauernden Wirksamkeit der Westverträge. aus deren Hechtsverpflichtungen für 
Deutschland als Ganzes die Bundesrepublik die anderen Bündnispartner nicht ent- 
lassen kann, essei denn. sie änderte ihr Grundgesetz oder dasganze deutscheVolk 
billigte in Freiheit nach Art. 146 GG eine andere Lösung. 

Die Bundesreuierunu hat darüber hinaus vor dem Bundesverfassunusuericht 
nachgewiesen. aaß sie während der Vertragsverhandiungen gegenüb& der VR 
Polen eindeutig darauf bestand. daß sie einen Friedensvertrag nicht präjudiziert. 
über die Rechtsposition aanz Deutschlands nicht entscheiden kann und nur ihrer- 
seits bis zu einem frei rereinbarten Friedensvertrag jede Maßnahme zu einem 
gewaltsamen Gebietswandel unterlassen und die (faktische) Gebietshoheit Polens 
nicht infrage stellen wird. Sie hat abermals in der Fragestunde vom 18. 1. 1979 und 
9.2. 1979festastellt. daßdieVRPolennach Art.IVdesWarschauerVertraaes,densie 
hingenommei hat. nach dem Friedensvertragsvorbenalt der Alliierten und den Fest- 
sre "iigen uer u(!.iscneii Verircicr nzinreno oer \'erlaiiu d r i c i n  i i  cni  JLII ucr An 
crni:nn..ng nrer po 11 scniiii So...eran 151 n (icn Oiiiir he.le-Gcb crt!n 11-rrn ose 
R - n o i . s i e ~ ~ u  i~;;.s~enen norintc Dar.ner n nausvizretiu cSi:nrnn<enueiGr-riu- 
gescizci r .r oan Vcrira~s,. 'en oer B.ooc,,cig er.ng o e r  FL ri s ~ n o n  Verr'ags- 



Partner vor Vertragsabschiuß nach Treu und Glauben offensichtlich. Unterstutzer 
aer po n scnen in6;rri i e ~ t i  t ri<!r d!iqc,o ..I~FI. E r  13. i yde I Gre~vz.e~. .ng .i:r- 
scn P ern orr J!ir+ricn er! L . .  SCIIC~ Gen eisn,Jre : .n? 'er, i:,r ,!.<V C.>..i:rnn i a i  
ann cn iivlri Jlitcrlcii 30 n- Z l i  T: r i i  7.. . scven IC?II  LI I L ~ ,  ' c fies G?<:eiisia.i- 

des. der keineswegsauch sein ..EigentümerUsein muß). wie sie auch in der Panama- 
Kanalzone und auf Okinawa laiige Zeit bestand und auf den japanischen Kurilen 
n n r h  hestaht  """ 

Auch die westliche Staatenpraxis nach den Ostvertragen geht vom Fortbestand 
ganz Deutschlands und seiner gemeirisamen Staatsangehörigkeitaus. Soz. B. Groß- 
britannien in der Note zum Konsuiarvertrag mit der ..DDR" an die Bundesrepublik 
Deutschland.veröffentlicht am 17.6 1976, die USA. (Erklärung im Reprasentanten- 
hausam 75.75) und die Erklärung zur Wiedervereinigung desfranzösischen AuBen- 

2. Zur Verteidigung der Rechtslage von Deutschland als Ganzem, einschließ- 
lich der Rechtslage Ostdeutschlands, verpflichtet uns aber auch das Ver- 
fassunssrecht und seine verbindliche Auslesuna. - - - 

D,: Praaanoe oes(;rrr.cigr~~t:~cs 3 erern l  . n:, A -C -ngoh i i z i  .erv4 criieiaas 
<ie.i>c!ic Vo n. se nel;i i e>!i;t c - -o- . i i i i  !:?F 5 vni> I L. ,.ai.ren -III rifre er Se osi- 
oesi rnrn-na c i  C: C I ne i : F P I I 1 z .  : C hacn uctii 
~rundgeset-z und nach dem Bundesverfassungsgerichtsgesetz ist das Bundesver- 
fassungsgericht für alleStaats-uiid Verfassungsorganezurverbindlichen Auslegung 
des Grundgesetzes berechtigt und verpflichtet. Es hat in seiner standigen Recht- 
sprechungandiesemwahrungsgebot desGrundgesetzesfestgehalten undOieAuf- 
forderung zur Vollendung der Einheit und Freiheit Deutschlands in freier Selbst- 
bestimmung als Wiedervereinigungsgebot bezeichnet. 

Art. 23 des GrundgesetzesverpflichtetjeneTeilevon Deutschland. die sich in der 
Bundesrepublik Deutschland reorganisiert haben. sich für die ..anderen Teile 
Deutschlands" offenzuhalten. so daß nach deren Beitritt auch dort das Grundgesetz 
inkraft gesetzt werden kann. Es ist ausdrücklich von den anderen Teilen Deutsch- 
lands und nicht einem anderen Teil Deutschlands die Rede. was das Bundesver- 
fassungsgericht inderEntscheidung vorn31.7.1973noch besondersunterstrichen 
hat. ~uße rdem hat das ~undesverfassungsgericht in diesem Urteil verbindlich 
festgestellt. daß keine Rechtsposition des fortbestehenden Deutschland Seitens 
cier B.ioesreoLi, n l~t!i.i,( n ;,,in <;?in ooeri ooer . e  r fre .ere icur:rn Ireuens- 
icrirag cnnn llc:gc ..iig,,ii ~ l r ,  sy?yenen herrir'r <,dir. A.1 146 GG 1,cjI rnrrii. naB 
o a s G r - ~ i < ~ g e s < i ~ s e : ~ ~ c G . .  1 g<e 10i!rr1 .L'< drr .senie iieVe,f;ib,.tiy iidraii!r ir u J 
\uni a?.ijcnen VO,~?  1 7 1  f r ~  CI EI.I>C>IC 0 i . n ~  DFFCn nssc>n .ioroen SI Dacie sievien 
0.e ,.nuatioc!ioarc!- Te ;e o e i  (;r..n,ige sc.i;e; t i  c'i: 7.r D i p . ~ i  I on 

hacn oem qe ian<rc,r Vt.rf,:r..Anqi!ecrii 03r '  l i i ~  GI . I . U ~ I C S ~ I ~  .n (ier I~<!<I> I. crll 
aarcn SI ~ i . n . c ,  ci:ii<icii \idrfis:uiic?.t;niir~ \ . , i< ic . t '  ii4i ],,Zr e 'IF<II:iI.If:CnellO 
q ~ i l  iLieri<: MCIIIIIG 1 - ni I A..>ii'jnnic. <irr . i .t .113cl Oacen ;. 2 , i i s  S1- roq6~ i . r re !~  



militärische Kapitulation noch durch die Ausübung fremder Besatzungsgewalt in 
Deutschland untergegangen ist. Das ist nicht nur eine These, sondernverbindliche 
Feststellung des Grundgesetzes. 

Das Deutsche Reich existiert fort. besitzt nach wie vor Rechtsfähiskeit. ist aller- 
dings als Gesamtstaat mangels Organisation. insbesondere mangelsinstitutionali- 
sierterOrgane,selbst noch nicht handlungsfähig.Esist im Grundgesetzdasgesamt- 
deutsche Staatsvolk, die gesamtdeutsche Staatsgewalt verankert, die Bundes- 
republik Deutschland ist nicht neuerwestdeutscherStaat,sondern ein frei reorgani- 
sierter Teil Deutschlands. Auch dabei beruft sich das Bundesverfassurigsgericht 

m l n  nicht verlichten . . . -. . . . . - . . . . - . - . - . . . -. . . 
Die innerdeutschen Grenzen sind staatsrechtliche Grenzen, bei deren Qualifi- 

zierung auf das Fundament des noch existierenden Staates.,Deutschland als 
Ganzes" Rücksicht zu nehmen ist; die Demarkationslinie zwischen der ,,DDR" und 
der Bundesrepublik Deutschland ist eine ..staatsrechtliche Grenze ahnlich denen. 
die zwischen den Ländern der Bundesrepublik Deutschland verlaufen". Solange 
Deutschland nicht frei renroanisiert i s t  sind (inter Wahruno dieser Besonderheit a~ ~~ ~ 

- ~ ,  . . - .- U ~ ~ - -  - - -  

völkerrechtsäh~li ihe~~eiiehungen zwischen den ~ l i e d e r n  Deutschlands. die noch 
nicht zusammenaefunden haben. möalich. 

Zu der ~ ragweze der Ostverträge n ihmt der erste Senat des Bundesverfassungs- 
aerichts in seiner Entscheidunu vom 7. 7. 1975 (BVeriGE 401141 ff) veroflichtend 
~ t e l  Lng E n g e  ~er fass~n~so&cnuerue t i  [iin ii?r Bi.no oer Vertr cocticti A c r .  
s t ~ t z t  nat Lnaa ez..uesem ßescn ~ßfdnr l [ !n  h..roenarg,!neritst L i ~ i i ~ B 2 V  J n l ~ r -  
mauer! D e traaenaeii Gr-non d,eses Bescn " ~ s c s  s nn .er[> no cn I-r a e Staats- 
und ~erfassun~sorgane. Danach sind die Gebiete östlich von Oder und Neiße 
ebenso wie das übrige Reichsgebiet in den Grenzen vom 31. 12. 1937 von den 
Siegermächten bei Kriegsende nicht annektiert worden. Das Potsdamer Protokoll 
macht den Vorbehalt der endgültigen Bestimmung über die territorialen Fragen 
durch eine Friedensregelung. ebenso der sowjetisch-polnische Vertrag vom 16. 8. 
1945. Einseitige Maßnahmen der Sowjetunion und Polens wurden von der Bundes- 
republik Deutschland hingenommen. aber nicht anerkannt. In Verträgen von ..hoch- 
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politischer Natur'' darf ein übereinstimmender Wille und eine übereinstimmende 
Verpflichtung der Vertragspartner bei den Ostverträgen nur insoweit angenommen 
werden, als konkrete rechtliche Handlungs- und Verhaltenspflichten ausdrücklich 
im Vertragstext begründet werden. 

DasBundesverfassungsgericht steiitausdr~cklichfest,deriVertragen konnenicht 
die Wirkung beigemessen werden. daß die Gebiete östiich von Oder und Neiße aus 
der rechtlichen Zugehörigkeit zu Deutschland entlassen und fremder Souveränitat 
endgültig unterstellt worden sind. 

Bei der Grenzregelung handelt es sich um eine Konkretisierung des Gewaltver- 
zichts gegenuber gegenwärtigen Grenzlinien und es erfolgte keine Anerkennung 
einer Grenze, auch nicht in Art. I des Warschauer Vertrags. Die Bundesrepublik 
Deutschland ist nur zum Unterlassen von Maßnahmen verpflichtet, die auf eine 
gewaltsame Veränderung dieser Grenzlinien gerichtet sein können. Die Grenz- 
regelung oder eine Anerkennung der territorialen Souveränität könnte nicht nur 
wegen des Grundgesetzes und des Ausstehens einer friedensvertraglichen Rege- 
lung nicht durchgeführt werden. sondern auch deshalb. weil mit Kenntnis und Zu- 
s t immung~.  B. derVolksrepublikPolen RechteundVerantwortlichkeitendenSieger- 
mächten in wirksamer Form vorbehalten wurden und das Londoner Uberein- 
kommen von 1944. die Berliner Erklärung vom 5. Juii 1945 und der Deutschland- 
vertrag unberührt durch die Ostverträge geblieben sind. 

Die Bundesregierung hat auch während der Verhandlungen. wie sie in der Denk- 
schrift zum Vertragsgesetz darlegte. immerwieder bekräftigt. daß sie nur im Namen 
der Bundesrepublik Deutschland handelt und Friedensregeiungen fur Deutschland 
als Ganzes nicht präjudizieren kann. will und darf. Der Notenwechsel bezüglich des 
Vorbehalts des Westens für die Rechtevon Deutschland als ganzem ist in das Ver- 
fahren bei Abschluß des Moskauer und Warschauer Vertrages einbezogen 
worden. 

Auch in der Folge hat die Bundesregierung sich immer wieder auf den Brief zur 
deutschen Einheit. in dem der Sowjetunion notifiziertenText berufen, wonach siein 
Europa eine politische Lage anstrebt. in der das deutsche Volk in freier Seibst- 
bestimmung über sein Gebiet entscheidet. 

Bezüglich des Sudetenlandes hat das Bundesverfassungsgericht in einer Ent- 
scheidung vom 25.1.1977festgesteilt. daß die Bundesrepublik Deutschland gegen- 
über der Tschechoslowakischen Sozialistischen Republik weiterhtn berechtigt ist. 
für die Belange der Sudetendeutschen einzutreten. Diese sind deutsche Staats- 
angehörige, daran hat auch der deutsch-tschechoslowakische Vertrag nichts ge- 
ändert. 

Die Deutschlandals Ganzes betreffenden Verfassungspflichten und die Kenntnis 
von der verbindlichen Auslegung der Ostverträge, wie sie mit dem Grundgesetz 
noch zu vereinbaren ist, werden durch mehrere Staats- und Verfassungsorgane 
sowie durch zahlreiche ihrer Vertreter unzureichend nach innen wacherhaiten und 
nach außen beharrlichvertreten.HierfürdieKenntnisse beiderBevölkerungundden 
politischen Willen der Parteien zu wecken, ist Aufgabe aller im Bund der Vertrie- 
benen organisierten Mitglieder. 

V. 

D e  vorn B-nu uer Vcrlrieoenen ..niersl..lrlen Vertass.nßsoescnmerueii gr.n- 
oelen irisbesondere auf der V(:rle u y-ng aer Persona ro Rernre ner Dc.tssneii r i  
cler Rerntq ehre ~ l i l r o ~ < ! m  Gr.ionaeseiz .eran&crteS~ 0 - -  ~ ~- -....- ~- -~ - ~- - 

~ienschenrechte Deutscher auch aeaenüber fremde 

~. .. ~ . -  
cri,izpf cnt I.ra e G r ~ r i o - ~ n .  
! <.I. a s~ aJcli oer oici 0- ~ ~~ ~ - - - -  ~ - -  - ~~~~ 

matisch-konsularische Schutz ~ e i t g i h e r  gegenüber der ~oheitsgewalt andgrir 
Staaten, umstritten. Die Argumente des Bundes der Vertriebenen haben konse- 



quent sich auf das Fundament dieser von verfassungswegen bestehenden Schutz- 
Pflicht gestellt. Damit wurdevor dem Bundesverfassungsgericht ein durchschlagen- 
der Erfolg erzielt. Nach langem Zögern hat die Bundesregierung unter ständiger 
Berufung auf das im Völkerrecht berechtigte Prinzip der Verhältnismäßigkeit der 
Mittel sich auf den Boden dieser Schutzpfiicht im Grundsätziichen - i n  einer Reihe 
von Fragestunden -drängen iassen. 

Bereits die Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts vom 31. 7. 1973 hatte 
den Fortbestand der einen aemeinsamen deutschen Staatsanaehörigkeit verbind- 
lich festgestellt Die eine-gemeinsame deutsche Staatsangehörigkeit verliert 
danach ein Deutscher nicht dadurch, da8 sie ein anderer Staat aberkennt. Der 
Status als Deutscher im Sinne des Grundeesetzes darf durch keine Maßnahme. die 
der Bundesrepublik Deutschland zuzurechnen ist. gemindert oderverkürztwerden. 

r. ucr-<niscne.o-ng i o m  7 7 1975 hai das B ~ n d e i v i : r f a s s ~ n g s g f r ~ n i  fest- 
qbstc ii odß <I e ß4naesrt:l~uo M D e ~ i s c n  anu l ach  oeLtscnem Verfass~ngsr~~cnr 
verpl cli iei ,r 11 eaJsae*i 0,tgeo eiensianimenoen ~ n o o o r t  cocnlien OeJrschcri 
Siaaisangerior geti uclier a s oebtscne Slaatsangehor ge Z J  oehanaein Jno nnen 
ruiirri Sch.ii; 1-r nre Gr~nrirecnie~.. uenanr e sien S C hai a-cn nie Pf cht ab1 < i i e  ~ ~~ -~ ~ -~~ - - ~ -~~ . 
Zusammenführuna aetrennter ~ami l ign  hinzuwirken. 

Das ~~nociierfa<s.n<;sgcr i : ~ t  n e i e l  s ch d a o i  aLf e ne Er*lar.ng oes B4nars- 
ni n steisacsA~s.vari qen wahren0 oer WarscnaJor ilernana "ngen vom 13 114 11 
1970 nonacn a.rcn<len Abscti ~ R a c s  Warscna~erVertraaes*einer Persun Hecnte 
verlorengehen, die ihr nach dem in der Bundesrepublik~euts~hland geltende" 
Gesetzen zustehen. Auf Rückfragen der polnischen Seite wurden ihr Erläuterungen 
dazu gegeben. die widerspruchslos hingenommen wurden. 

Das Bundesverfassungsgericht stellt fest. daß den Organen der Bundesrepublik 
Deutschland von verfassungswegen die Pflicht zum Schutz deutscher Staats- 
angehöriger und ihrer Interessen gegenüber fremden Staaten obliegt. Wird diese 
Pfiicht versäumt, kann dies objektiv eine Verfassungsverletzung darstellen. 

Inwieweit diese Schutzpflicht im Einzelfall wirksame Schritte der Bundesrepublik 
Deutschland zur Beseitigung der Folgen der völkerrechtswidrigen Konfiskation 
privaten Vermögens Deutscher notwendig macht. ist derzeit Geqenstand eines 
streitverfahren; 

. 

Die VR Polen behandelt die Deutschen biszu ihrer Ausreise aufgrund desZwangs- 
gesetzesvon 1951 als ausschließlich polnische Staatsangehörige, dadas polnische 
Staatsangehörigkeitsrecht eine Doppel-Staatlichkeit nicht kennt. 

Gr3ßor1iannien nat n einer hoiez-m. DDR -Xons41arvertrag aer B -ndes rc [~~h  6 

De~lScn dnd a.saf.ck cti 111 tgciei 1 liaß es 0 e SCnLlzvf cnt oer B..naesrep~o ik 
3 c ~ i s c h  and 1-r a C Dc~ iscnen ni S nne o c i  Arilfie s 116 GG a-f dem Terr ior ,im 
G-S3oriia1inens henlt o ~ c  Betroffenen aese Scn,lzpf cht in Rnspr~ch nenmen. 
snernennt "riu -n lers l~tLt  Frannrc cn nal e nen Xons, arvcrtrag m I oer .DDR an 
der Staatsangehörigkeitsfrage scheitern lassen 



Die Bundesregierung beharrt vorerst auf der einen aemeinsamen deutschen 
~taatsan~ehörigikeit. - 

Die eine deutsche Staatsangehörigkeit ist das rechtliche Band des deutschen 
Staatsvolks. Für den Machtbereich der ..DDR werden deren Staatsanaehöriakeits- 
qesetze seitens der Bundesre~ublik Deutschland resuektiert abe; nichianer- 
kannt. 

VI. 

Das Grundgesetz verbietet nicht zeitgemäBe Formen des freien Zusarnmen- 
lebensder Deutschen in einer freiheitlichen europäischen Friedensordnung. Esver- 
bietet nicht einen Ausgleich in umstrittenen Gebieten, r. B. in freiheitlichen, föde- 
ralen Strukturen aufgrund eines wirksamen und international geschützten Volks- 
gruppenrechts mit voller Gleichberechtigung der Deutschen und ihrer in freier 
Selbstbestimmung vereinbarten Mitgestaitung der Regierungsformen. 

Solche neuen Formen bedürfen nicht nur der überzeugenden Gestaltung undder 
sie schützenden und gewährleistenden Vereinbarungen. sondern auch ent- 
sprechender Rechtsentscheidungen der Deutschen. Das Grundgesetz ist nur -so- 
weit es sich nicht um umwandelbare Teile handelt - mit Zweidrittelmehrheit abzu- 
ändern, überdas freiezusammenleben der Deutschen mußletztendlich Artikei 146 
GG und anch den Selbstbestimmunasrechtsformen des Völkerrechts das ganze 
deutsche Volk in freier Entscheidung-befinden. 

Für die Deutschen, die nicht deutsche Staatsangehörige sind, kann die Bundes- 

mitzuwirken. 

W A R N U N G  

Schickt auf keinen Fall unsere 
Heirnatbriefe in die Sowjetzone, weil 
die Landsleute, bei denen diese 
Briefe gefunden werden, größten 
Unannehmlichkeiten, ja, sogar 
Bestrafungen ausgesetzt sind! 



Romowe, das Heiligtum der Prussen, lag 
höchstwahrscheinlich östlich von Wehlau 

Bereits 1876 hat W. Friederici seine Feststellungen darüber 
veröffentlicht 

AusaltenHeimatzeitschriften kann manoftüberraschendeEinblickegew,innen,zu 
welchen Schlussen namhafteHeimatforscher bereitsvor 2oder 3Generationen be! 
wichtigen Problemen unserer Vorgeschichte gelangt sind. Das ist z. B. derFallbei 
einem 1876 -also vor mehr als einem Jahrhundert -inder..Altpreußischen Monats- 
schrift" (Herausg. Rud. Reicke und Ernst Wichertj erschienenen Aufsatz von 
W. Friederici über die ,,Lage Romowe's. des Oberpriestersitzes im heidnischen 
Preußen". Der Verfasser hat alle -auch von ihm als Hypothesen bezeichneten - 
Denkmöglichkeiten für den Standort eitles Romowe untersucht und nochmals zu- 
sammengestellt. Bekanntlich sind aus allen Prussengauen heilige Stätten, Haine 
oder Anhöhen mit Kultstatten, bekannt, doch die Bezeichnung Romow oder 
Romowewirdauch beidem maßgebenden Ordenschronistenvon Dusburgnirgends 
verwendet. Er erwähnt nur (auf Lateinisch), daß jene Stätte möglicherweise im Gau 
Nadrauen gelegen habe und zugleich Sitz des Crive, vergleichbar mit dem Papst in 
Rom. gewesen sei. Sein Vergleicti Rom - Romow dürfte natürlich abwegig sein. 

Ohne auf die anderen Hypothesen. die sich zumeist aus irgendeinem speziellen 
Grunde als nicht stichhaltig erwiesen haben. infolge Raumbeschränkung einzu- 
gehen, soll hier nur Friedericis Beweisführung bezüglich Wehlau erörtert werden. 
Nach Dusburg sei Wehlauerbaut.um Nadrauen (dassichvon hierpregelaufwärts bis 
etwa zum Wystyter See erstreckte - d. Red.) gegen die Angriffe des Ordens zu 
schützen, doch scheint eine so ailgemein gefaßte Angabe nicht überzeugend zu 
sein. Wenn sich fernwohnende Prussenstämme wie dieschalauer und Sudauer bei 
der Rückkehrvon einem (normalen) Beutezugegegen die(abtrünnigen1 Samländer 
bereitfinden, ihren Rückmarsch zu unterbrechen und an der Erbauung einer neuen 
Burganlage (Wehlau), - einzig zur Sicherung des Nadrauer-Landes! -, 
teilzunehmen, dann scheint doch dabei noch ein höheres eigenes Interesse vor- 
geiegen zu haben. Friedericivermutet. daßessichdabei um einegrößere Sicherung 
des nahe gelegenen ,,Nationalheiligtums", ihrer ,,Heiligen Eiche" und ihres 
Oberpriesters Crive, gehandelt haben muß. 

Dafür spricht nach den weiteren Ausführungen Friedericisauch, daß keinTeil des 
aiisgedehnten Gaues Nadrauen schon so von der Natur her gesichert war wie das 
obere Pregelgebiet und das mit diesem zusammenhängende Auxinnetal. Darüber 
hinauswar diese Nebental (bei Norkitten) desPregelgebietsundseinZugang künst- 
lich besondersgesichert: 10 bis 15alteHeidenfestenalleinim mittlerenundunteren 
Auxinnegebiet, während Hennebergers ,,Landtafel" für das restliche Nadrauen nur 
eine einzige Heidenburg bei Kattenau ausweist! Der Verfasser bringt dann Namens- 
anklänge und den Wortsinn selbst zur Sprache, die seine Theorie stützensollen. Er 
erklärt den Ortsnamen Romanuppen ausdein Litauischen mit:  ..Romaoder Roman 
am Flusse", Auxinne mit:  „die Goldene"(.,auksas:'lit. = Gold) oder „Goldfluß". Etwa 
1 Meile östl. von Romanuppen liegt an der Dittowa. einem Nebenfluß der Auxinne, 
Kreywutschen. Dieser Name kann zwardurch ,.Krummort" - kreiwaslit. = krumm - 
erklärt, jedoch auch durch ,,Kreywe-" oder ,,Criwe-Ort" übersetzt werden. Da weder 
die Ortschaft selbst eine gekrümmte Form hat noch der Fluß oder dessen Ufer- 
geländeeineauffallende Krümmungzeigen,sodürfte,,Criwes-Ort".wohldierichtige 
Ubersetzung sein. 



Ferner liegt ganznahe beiRomanuppendasDorfAbelischken. Auchdessen Name 
kann auf doppelte Weise übersetzt werden. nämlich durch: ..zu Apfeln gehörig" - 
..abel" lit. = Apfel -.aber auch mit ,,demApelesgehörigm.Nun berichtet Lucas David 
(bekannter Historiker). daß nach dem Tode des ersten Criwe bei der notwendigen 
Oberpriesterwahl einer def beiden Kandidaten Apees geheißen habe: dieser sei 
dann später in Litauen Criwe geworden. Bei Abelischken sei auch eine alte Brand- 
stätte entdeckt worden. Aus allen angeführten Gründen hält Friederici die Wahr- 
scheinlichkeit für gegeben. daßsich dasalte Romowe in Romanuppen a.d.Auxinne 
befunden haben könnte. ,,Warum aber". so stellt sich die weitere Frage, ,,hat der 
Ordenschronist von Dusourg überhaupt keine Angaben über die Lage des Heilig- 
tums gemacht. die ihmzweifellos bekannt war?" Er hatte sich andernfallsvon einem 
neu bekehrten Prussen darüber unterrichten lassen können. Auch lagen jauber ein- 
hundert Jahrezwischen der Niederschrift und den Ereignissen damals, wiewir heute 
wissen. 

Es liegt die Annahme nahe. meint Friederici, daß von Dusburg keine Bedenken 
gehabt hätte. nähere Angaben uber das Heiligtum in seiner Chronikzu bringen, - 
wenn, jawenn Romowe wirklich vom Orden aufgefunden undzerstörtworden wäre. 
Aus Dusburgs Schweigen müsse man nur annehmen. daß beides nicht geschehen 
sei ! 

Dr. R. Pawel 

Schliebensches Erbbegräbnis in der 
Wehlauer Kirche 

Zum 500jahrigen Jubiiäum der 'Wehlauer Kirche hat Pfarrer Ziegler 1880 eine 
,,Denkschrift" herausgegeben, in der er u .a  die Innenausstattung der Kirche be- 
schreibt. Dort findet sich folgender Text: 

AlsandereZierdenderKirchewärendannnochversch~edeneGrabdenkmälerund 
Fahnenzu erwähnen.dieaber der FamiIievonSchiieben auf Schloß Sanditten eigen- 
türnlich gehören. Diese grafliche Familie hatie.obgleich sie in das Kirchspiel Peters~ 
dorf eingepfarrt ist. dennoch ihr Erbbegräbnis in Wehlau. 

Das Haus von Schlieben auf Sanditten wurde von Christoph von Schlieben aus 
dem Hause Gerdauen begründet.ivelcher Sanditten kaufte und bereits 1576im Be- 
sitze dieses Gutes war. Er hinterließ dasselbe seinem Erbnehmer Dietrich von 
Schlieben (geb. 1569, gest. 1608).welchermit einerTochterdesFreiherrn Albertvon 
Kittlitz vermählt war. deren Wappen darum auch die Orgel ziert. Danach kamen die 
Guter auf Georg Adamvon Schlieben, (geb. 1603) der ..in 21 Geschwistern gezeugt" 
angeordnet hatte. daß bei seiner Beerdigung, die am 6ten Mai 1649 erfolgte. die 
nachstehende Arie gesungen werden sollte: 

..Tod! 
Noch hast du derer noch nicht wenig aufgerieben 



Wasserschäden durch Überschwemmung der 
Fluten bei dem Eisgange 

Im Frühjahr 1829 wurden die am Pregel gelegenen Orte von einem 
ungewöhnlich starken Hochwasser heimgesucht. Darüber fanden 
wir in ,,Preußische Provinzial-Blätter", zweiter Band, 1829 einige No- 
tizen, die wir nachfolgend in Auszügen wiedergeben. 

Al,r 1829 Bc uem onne -nlerorecn,ng angcnd tcrii!n W nlcr -n<i Uer ganz dn- 
gcwono [cn großen Scnnpemenge war e8ne nohc Fr4n ng5f -I L L  rii:tdr(:nien D,e 
M ri< c n e  r ~ ~ ~ l r e l e n r  Ji>ersl,eqaoer eoeEr.va!l.!iq 4oo Er !ir~,r.oqJrifr.hrreZe I 

~ a c h d e m  in einigen der eisten i age  dieses ~ ö n a t s  warme ~ i t t e r u n g  eintrat, 
ergoß sich das Schneewasser in die Flußbette und Täler oberhaib des Pregel- 
Stromes in solcher Menge und so schnell. da8 die l ' h  bis 2 Fufl starken Eisdecken 
gehoben, in großen Schollen zerbrochen und durchdasschonangewachsene hohe 
Flutwasserzerstörendgegen die Wasserbauwerke und Brücken geführtwurden.So 
stieg das Flutwasser beiTaplacken schon den 6. zwölf Fuß hoch über den niedrigen 
Wasserstand im Pregelstrom. und der dortige Fahrdamm durch dasTal des Nehne- 
flusses, so wie der Damm durch das Pregeltal daselbst wurden 1 bis 2 Fuß hoch 
überflutet,die KronedesDammes sehr abgespült, diegroße Brücke über den Pregel- 
strom zerstört und die Passage gehemmt. 

Bei Wehlau türmten sich hohe Eisberge gegen die große 800 Fufl lange Pregel- 
brücke auf und machten diese fast ganz unbrauchbar. 

Das Flutwasser im Allefluß stieg auch zu solcher Höhe, wie es seit Menschen- 
gedenken nicht geschehen ist; doch verursachte es keine bedeutenden 
Beschädigungen. Nur durch den Durchbruch einiger Stellen des Dammes bei den 
Mühlenwerken zu Pinnau ward der größte Teil der Stadt Wehlau überschwemmt, 
mehrere Gebäude sehr stark beschädigt und die beiden Brücken der Stadt wurden 

~ ~- " -  ~ ~~ - ~- ~- ~ ~ ~-~~ ~ ~ 

bundene große Flut mitunter sehr beschädigt und unbrauchbar geworden waren, 
wurden, so viel als möglich, wieder hergestellt. Namentlich ward die Passage auf der 
großen Land-und Poststraßenach Litauen, bei Kleinschleuseunweit Tapiau und bei 
Taplacken. dadurch wieder eröffnetdaßüber den Pregel beidiesen Orten vorläufig 
eine Uberfähre beschafft und bei Wehlau eine Schiffsbrucke geschlagen, so wie 
auch die Brücke über den Allefluß in fahrbaren Stand gesetzt wurde. Welchen Ein- 
fluß dieses Naturereiirnis auf die Schiffahrtsweae undauf die öffentlichen Wasser- 
bauwerke geäußert, konnte zwar des noch immer hohen Wasserstandes wegen 
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noch nicht genau ermittelt werden. indessen wurden die nötigen Maßregeln ge- 
troffen, um etwa vorkommende Verflachungen der Fahrbahnen gleich vertiefen zu 
können. 

Schließlich noch folgende Notiz: 
Ein Bauernwirt aus Büruersdorf, Wehlauschen Kreises. wurde, indem er auswehlau 
nach Hause fuhr, mit seinem zweispännigen Fuhrwerk von der überschwemmten 
Landstraße, dicht beider Stadt. durch den starken Strom in dieAllegerissen.Diemit 
ihm auf dem Wagen befindlichenzwei Frauen und ein Knabe hatten ihreRettung nur 
den beiden gewesenen Kürassieren Fischer und Maurich zu danken, 

Wehlau in der ,,Franzosenzeit" 

(Aus: Ambrassat, Bilder aus Wehlaus Vergangenheit. Erschienen 
1898 irr Verlag C.A. Scheffler, Wehlau). 

.- ~ ~ ~ ~~ ~ -~~ ~ - -  ~ ~ 

damaligen Stadtkämmerer Fichtner gehorie-und heute als Kreishaus dient. Den 
folgenden Tag. es war ein Sonntag. rückten hier etwa80 Mann von der Gardezu Fuß 
ein, während 40 Mann von der Gardekavallerie in Bürgersdorf geblieben waren. Nur 
vier Tase hielt sich die könialiche Familie in Wehlau auf. um dann unter Bedeckuno 
der beiittenen Garde den weg nach Königsberg zu nehmen. 

" 

In den letzten Monaten des Jahres 1806 wurde hier ein Kriegsmagazin für die 
preußischen und russischenTruppenerrichtet. Denganzenwinterhindurch wurden 
derrussischenArmeeteilszuSchlitten,teiIszu Wagen,späteraberbeioffenemWas- 
ser auf Kähnen viele Lebensmittel zugeführt. Die Stadt Wehlau hatte dazu auch 
Hand-undSpanndienstezuleisten. Auf dem Watlauer Felde wurden IOBacköfenfür 
die Feldbäckerei erbaut: soäter fielen Maaazin und Feidbäckerei in die Hände der . , 
Franzosen. 

Am 7. und 8. Februar 1807 wardieSchlacht bei Pr. EylauZum erstenMalerblickte 
hier Napoleon ein Schlachtfeld. winterlich öde und kalt und mit trauria Sterbenden 
bedeckt, das er nicht sein nennen konnte. Die Schlacht blieb unentschieden. und 
infolgedessen zogen sich die Franzosen bis hinterdie Passargezurück. Friedrich Wil- 
helm III. und Kaiser Alexander schlossen sich noch fester aneinander.Zu Bartenstein 
wurde ein neuer Bund, die sogenannte vierte Koalition. zwischen den beiden Herr- 
schern geschlossen. Der russische Kaiser begab sich darauf heimwärts. AmTrinita- 
tissonntage 1807 kam er auf seiner Reise nach Rußiand auch nach Wehlau. Er stieg 
in dem vorerwähnten Fichtnerschen Hause ab und fuhr nach einem kurzen Aufent- 



König Friedrich Wilhelm III. von Preußen 

selben Tage zeigten sich schon die Franzosen in unserer Stadt. Die Jäger durch- 
schwammen die Alle. haifen die Brucken reparieren und bald zogen großere Trup- 
penrnassen in Wehlau ein. Ein anderer Teil der französischen Armee hatte sich bei 



Sanditten eine Schiffsbrücke hergestellt und dort den Pregei uberschritten Auch 
Napoleon hattedieseBruckepassiert. Der Magistrat kam ihm hierentgegen;alsDol- 
metscher diente der Konrektor der Bürgerschule. Herr Worm. welcher gut franzo- 
sisch sprach: während der Primus der Schule. von Witke, in der Stadt zwischen den 
höheren Befehlshabern und den Vertretern der Bürgerschaft den Dolmetscher 
machte. Eswar um 1 Uhr nachmittags,alsNapoleon in Wehiaueinz0g;seinAbsteige- 
quartier war bei dem Kaufmann Hufnagel in dem Eckhause der Kirchenstraße. das 
jetzt dem Kaufmann Herrn Kriszat gehörter ubernachtete hierselbst und bracherst 
den folgenden Tag. den 17. Juni,vormittags 11 Uhrauf, uberschritt die schnell repa- 
rierte lange Brücke, um diefiiehenden Russen auf dem Weg nach Tilsit zii verfoigen. 
Während der Nacht, welche er in Wehlau zubrachte, stand seine Garde auf dem 
Kirchhofe, welchersich umdie Kirche herumzog:in der benachbartenSchiiIe waren 
einige Ordonnanzoffiziere untergebracht; bei dem Rektor Reinhard lag ein junger 
Prinz,vonSaim Kirberg,inQuartier. WehlauwurdezweiTageder Plünderungüberge- 
ben. Lebensmittel. Geld, Wertsachen, Haus- und Kuchengeräte, Wasche, Kleider, 
Getreide, Mehl. die besten Wagen und Pferde wurden genommen und manche Ein- 
wohner auch mißhandelt. Die Kaufleute verloren ihre sämtlichen Vorrate, die  spei^ 
cher wurden erbrochen; das Vieh aus den Ställen wurde zusammengetrieben und 
vonden Franzosen geschlachtet. DieEinwohner Wehlausstandenarmda. DieChro- 
nikvermerkt: „Das Eiend spottet jeder Beschreibung."AlsderHauptteil desfranzösi- 
schen Heeres die Stadt verlassen hatte, blieb noch ein Bataillon hier in Garnisonzu- 
fuck, dazu kam nach etlichen Tagen ein Regiment Sachsen als ,,franzosische Hifs- 
völker" dazu; auch diese mußten von den Wehlauern unterhalten werden; nur Brot 
und Fleisch lieferte die französische Armeeverwaltung. Die Einquartierungen waren 
uberaus 1ästig;injedem Hauselagen20 bis30Mann.selbst armeLeute hatten3 bis5 
Mann im Quartier. Ein Glück war es, da8 die Sachsen nach 8 Tagen abmarschieren 
mußten. 

Nach dem Friedensschluß zu Tilsit am 9. Juli kam das erste Corps der franz0- 
sischen Armee. das Bernadottesche. wie es genannt wurde, wieder nach Wehiau 
und schlug sein Bivak in der Nähe der Scheunen auf; die Zeltezogen sich bis nach 
Bürgersdorf hin: natürlich wurde das ganze Feld mit der Sommerbestellung ver- 
wüstet. In der Stadt logierten die Stabsoffiziere. Der Anführer des Corps, General 
Victor, hatte sein Quartier in Ripkeim, dorthin mußten ihm die Wehlauer 
Tischgeschirr, Kuchen-und Stubengeräte liefern. Prinz Murat, NapoleonsSchwager. 
wohnte in dem Hause des Stadtkämmerers Fichtner, in welchem wie schon be- 
richtet einst Friedrich Wilhelm IIi. und Kaiser Alexander ihren Aufenthalt genommen 
hatten. In dem Schulgebäude und zwar beim Rektor und Kantor hieiten sich der 
Kriegszahlmeister und ein Arzt auf. Zwei Geldwagen unter scharfer Bewachung 
standen vor der Thür. Der Zahlmeister zahlte in der Rektorwohnung drei Schub- 
laden voll Dukaten und drei kleine Fässer Thalerstücke an die Offiziere als monat- 
iiche Speisegelder aus. Er rettete dem Rektor den Gartenzaun. daß er nicht ab- 
gebrochen, wehrte auch ab, daß die Schule nicht zum Lazaret gemacht wurde; 
letzteres wurde in dem Sanditter Schlosse einaerichtet. Auch die beiden Geist- 
lichen wurden geplündert: Das ~irchensilberiar;ergraben:nur einen Abendmahls- 
kelch haben die Franzosen geraubt. Der Gottesdienst fiel einige Ma1eaus;sogarder 
Sommermarkt hat 1807 nicht stattgefunden. Als das Bernadotte'sche Corps ab- 
marschiert war, kam auch das Davoust'sche von Tilsit auf dem Rückmarsch nach 
WenlaJ .tiu u ri.0 eifrige Tage n erse [>SI D ese naimen na!., LI uer  Be.%.innerti 
uasLeizie a-cndic Jayer aeshacnlr6nes .cr cglcii s cnaufs I' ..l'ucr'i AT 26 .. 
r-cfiren oere 1s vre~ßiscne Tr~Doen in Wen ad e n a-cn 2 S(:nv,aor~ii Driqoncr JEI 
alten ~eh1auer '~arn ison  kamen zurück, nur mit Seitengewehr und ~is to ien,  ohne 
Karabiner oder Flinten, an Zahl sehr verringert. Die Dörfer um Wehlau hatten eben- 
falls unter den starken Einquartierungenzuleiden;siemußten denauf dem Marsche 



Das alte Landratsamt in der Klosterstraße. Hier wohnten vom 6. bis 10. Dezem- 
ber 1806 König Friedrich Wilhelm III. von Preußen und Königin Luise auf der 
Flucht vor den Truppen Napoleons. 

nacn nfen Garnsoricn negr flenen pre-8 scnen TrJppenle en ene  Rasisiaiie 
n c i ~ n  aasg ng soaasgariro Janr 1807nina~rcno~sspai  indaslo genae-anrh ne n. 
D e scnon rorn;innene T e ~ e r ~ n g  u<-rde dad-rcn iiocn vcrgroßeri D e Pre sef-r d e 



Der Friedensschluß zu Tilsit zeigte. wie tief der Krieg unser liebes Vaterland 
heruntergebracht hatte. Kein Friedensfest wurde gefeiert; zur Freude konnte sich 
das geängstigte Volk nicht aufschwingen. Nun galt es zunachst. die Kriegskosten 
aufzubringen. Noch im Jahre 1807 hatte Wehiau der Stadt Königsberg ein  er^ 
zw~ngencs Anletien \On 4000Tnlr 2.. macnen A ~ c n  tralenn e Xiidf ~ : ~ t c  Ma 7en 
oraber F C scher Lna B'ic~er fdr a e Iranzos sc9c.i ileq.. F I .I~(:I 1.1 1 Foroer~rig(!ti 
an U C Staat D eseForaer-ngen oe eien5,c:n a.f ICOOO 7 1 I r hat cn nnni i i ! i i  c. 
städtische Verwaltung dieselbe nicht berücksichtigen 

Die e.gcti1 cne Xr egssie-er o P Wen ar L" erscnh ngen 1~111:. rlctr .C; 850U Tn r 
D ese uc sudle !n z,vel Tellzan dngcn augeirhyeri risraen t.ii<: na I~L. v...!oc oere i i 
im Fr-nanr 1808 oezanit. aie atiocrc o,rIre soaier enir (:rit!i iieruer, .ra zrar * 
Raien D c  erste Rate wLroe m r leru i i  fa g .no oeirugoenur i l cn  Tc Ycr nocn 7 -  
zah enacn ganzen S-mme D e  Awah ~ t i g  nar o a a - r c ~  (:ri:l.rcr: u s j  mar azr  
Wert aes Ge aos heraogesetzt naiie Diir, nc:rrscnie r c c r  mmer (1 i: Tc-erdig 
Geireiae war nicn g gervacncen aa r l  e Fe acr r i - r  iea u e  se ce i i e~ i i  n Jracn raren 
a~ßer< ie r~ i  war a e W,lier..ng uci i i  Wlvacnsldm n cni g -n i i  g geni.ser na ioe  ..nii 
Grvreroe agen $oiljiana g warn coer. D e Fran~c5c.n iieyii-cisi s cn n cni d C! n I~I ! 
iicr Xr egssre,er sonuern ver angien nocn V(!rllf cg-ncsmsren f.ii nrc i t i  aen 
Fesi~naen Siefiin X.sirtn "no G oaaL .ea<?loer) Truooei, Nlaricner B~ror!r ucr 'as! ~ ~~~~ 

~~ ~, ~~ -~ ~ ~~~~"~ " - - -  " - , ~ ~  ~~ 

se in~ l les  hingegeben hatte, wurde obendrein noch$+fändet.DadasarmeWehlau 
eine Garnison nicht ertraaen konnte. wurde das hiesiae Militär nach Grünebero in 
Schlesien verleot. Wann Wehlau mit der aanzen ~rieassteuer fertia aeworden. hßt  " " .  
sich aus der ~h;onik nicht ermitteln. 

" 

Das 1-r hapoiconsovernangn's\o tLJanr 181750 ieiii:rq..ten Siaot w%cn a.. tic-C 
Bearangnssr a~ fe regen  Fi r  ut:n Xr cgsz-g nai:n H4ßdi ia m,r:e P~e.:?t!ti a c l  
Franzosen i:.n r i  lfs6orps .On "her 20000 Mann sif! (!I Scricn .m Fr.n nnr ucs an- 
gedeuteten Jahresfing man hier an sich fur den Kriegszugzu rüsten. Wehlau erhielt 
öfters Einquartierungen von Truppenteilen die aus den verschiedensten Provinzen 
stammten und ietzt nach der russischen Grenze rucken mußten. 

dieselbe Höhe wie 1807. 
Geoen Ende des Jahres 1812. um die Weihnachtszeit. kamen die Franzosen. von 

~ u n ~ e r  und Kälte furchtbar mitgenommen. aus Rußland zurück. Mehrere Offiziere 
berührten auf ihrem Rückzuge auch Wehlau. Die meisten waren krank und hatten 
angefrorene Füße. Sieließensichauf Schlitten weiterfahren und bezahlten dasFuhr- 
werk, wie die Chronik meldet, mit französischem Gelde, das sie aus ihrer eigenen 
Kriegskasse geraubt hatten. 

~ ~~ 

nonen standen auf dem Markt geladen und nachden~traßen gericket. Dieses trug 



- -  ~ - - -  

Wehlau auf, sie hatten diebestimmte Weisung sich gegen die Preußen friedlich zu 
verhalten. Der Gottesdienst war jedoch an diesem Sonntag ausgefallen. Die 
Truppenmärsche hörten in den folgenden Tagen noch nicht auf; die Wehlauer 
mußten Vorspannpferde liefern und hatten darunter sehr zu leiden. 

Der 3. Januar des Jahres 1813 brachtedas russische Korps des Grafen V. Witgen- 
stein nach Wehlau. Die Russen feierten hier ihr Weihnachtsfest, veranstalteten 
zweimal Ballfestlichkeiten undzogen weiter. Ihnen folgten unsere Preußen aus Kur- 
land. die sich nun mit den Russen zur Verfolgung der Franzosen vereinigten. In der 
Stadt wurde aus hiesigen Bürgern eine Nationalgarde gebildet; jeder schmückte 
sich mit der Kokarde. Aus den jungen Mannschaften Wehlaus und der Umgegend 
wurde eine Landwehr, die mit Lanzen und Fiinten bewaffnet war. errichtet und den 
ganzen Monat Mai hindurch einexerziert. Nachdem sie in der Kirche beiihrer Lanze 
den Eid der Treue geschworen hatten, zogen sie der preußischen Armee ins Feld 
"2"h 

So hat Wehlau an der Erhebung des preußischen Volkesim ,.Völkerfrühling" 1813 
rühmlichen Anteil genommen. Als daher am 15. April 1814 hier zuerst das Gerücht 
von der Einnahme der Stadt Paris auftauchte. wurde hier ein großes Freudenfest 
veranstaltet. Um 11 Uhr vormittags ging man zur Kirche. Hierselbst fand ein 
Gottesdienst mit Musik. Gesang und Dankgebet statt. Nachmittags wurden Böller- 
Schüsse von den Schanzen abgegeben und der Abend bei festlichen Zusammen- 
künften verbracht. Bei dieser Gelegenheit erzählt die Chronik folgendes: ,,Dies 
mußten diefranzösischen gefangenen OffiziereundGemeinenausderkapitulierten 
Festung Stettin, die hier mit halbem Sold bei den Bürgern einquartiert waren und 
vom Ende des Winters bis an den Sommer hier blieben, ehe sie nach Frankreich 
ausgewechselt wurden. mit Verdruß anhören." 

Uberdaseigentliche Friedensfest.dasden Befreiungskriegenfolgte, berichtet die 
Chronik Nachstehendes: „Anno 1816 den 12. Januar ward das preußische 
Krönungsfest zugleich mit dem Friedens-Dankfest nach dem französischen Kriege 
gefeiert. Vormittags war Gottesdienst und Dankpredigt nach ausgewähltem Text 
Psl. 147.5 Nach dem Gottesdienst hielt der Rektor kleine Reden. da inzwischen 
einige Schüler allerlei Verse auf der Schulevordem eingeladenen Magistrat und den 
Stadtverordneten hielten.Der Magistrat gabdarauf einöffentlichesMittagsmahlder 
Geistlichkeit, den Schullehrern. Honoratioren der Stadt und Stadtverordneten auf 
einem Saal im Hause gerade über dem steinernen Thor. Es wurde beim Gesund- 
heitstrinken aus einer kleinen Kanone, die dem Herrn von der Pinnau gehörte, 
geschossen. Die Hospitaliten und Armen bekamen einiges Geld.sich zuvergnügen. 
Der Nachmittag und Abend wurde in Fröhlichkeit von jedem auf eigene Kosten und 
auf rle 8et1 (je Art zLgnoracrir. .rid an1 Aucnu ues fo gcnncn Tagesn~roe  aie Staut 
I -mln er1 oaoc scn u e  n;idser am Mardt. aas Ratna~s.  d c  Enrenpforre an oer 
engen X. rcnengasse d a  aern K rcncnrnor g ~ t  aLsnanrnen '- 

Bei Wohnungswechsel vergessen Sie bitte nicht, 
Ihre Anschrift dem Wehlauer Heimatbrief mitzuteilen! 



Aus Tapiaus Vergangenheit 
Unter dem Rektor Rudolf Dietrich wurden auf höhere Anordnung von 1850 ab 

Schulfeiern von Königs Geburtstag in Preußen eingefuhrt. Sie sollen in dem Sinne 
veranstaltet werden, daß zu Anfang ein Choral gesungen. darauf ein Gebet für das 
Wohl des Königs gehalten wird, den Abschluß mache eine geeignete Erzählung. 
welche Königs- und Vaterlandsliebe zu kräftigen ist. 

1858wurden zuerst körperlicheTurn- und Freiübungen in den Schulen eingefdhrt. 
1860 bekamen die Kinder an jedem Sonnabend ein Sittenheft mit für die Eltern. 

woraus diese Fleiß oder Unfieiß ihrer Kinder in der Woche ersehen konnten. Es 
möge anschließend an diese Schulnotizen noch folgendes erwähnt werden. 

Rektor Dietrich starb 1857. Nachfolger war August Ludwig aus Kreuzburg. 1862 
wird Kandidat Dabel aus Elditten Rektor. unterseiner Amtstätigkeit beantragendie 
Lehrer der Stadtschule, am Jahrmarktstag den Kindern freizugeben. 1866 wird 
Rektor Besteck eingeführt, 1869 George Knorr. 1876 bis 1878 Kandidat Sensfuß. 
von da ab Rektor Hardt. Lehrer waren in dem Jahre. Konrektor Koch, Lehrer Böhm. 
Bogdan und Benkmann. 

Durch das Revolutionsjahr 1848 war auch unsere Stadt betroffen. Die 
Kirchlichkeit hatte infolge Verhetzung stark nachgelassen. Das Konsistorium fordert 
in einem längeren Schreiben auf: „Die Geistlichen in Tapiau sollen bestrebt sein, 
sowohl um der weitverbreiteten Sonntagsentheiligung entgegenzuwirken. als auch 
um die Teilnahme an den Christlichen Werken der Bibelgesellschaft. sowie der 
Vereine für die äußere und innere Mission zu heben, einer großeren Zerruttung der 
GesellschaftlichenVerhältnissevorzubeugen. Besonders trubesinddie Aussichten, 
welchedie Zunahme eines verwahrlosten Proletariats. dieVerwilderung der Jugend 
verbreitet. Die Zahl der Kommunikanten ist am beträchtlichsten gewesen in 
PlibischkenundGrünhayn, wosie etwazwei Fünftel der Seelenzahl betrug. InTapiau 
und Goldbach nur ein Fünftel erreichte". Daraufhin lautet die Antwort von 
Superintendent Bobrick: „Auch der unterzeichnete Geistiiche empfindet tief. daß 
weitverbreiteter Mangelan christlicher Einsicht und Gesinnung, Gleichgiltigkeit und 
Abneigung gegen die Kirche, häufig verwahrloste Kinderzucht und die Hinneigung 
Vieler zur Genußsucht und grobem Materialismus deutlich am Tage liegen. Doch 
finden in Tapiau eigentümliche. dem Kirchenwesen ungünstige Verhältnisse statt. 
welche in vielen anderen kleinen Städten nicht vorhanden sind. Es mag hier nur die 
Nähe von Königsberg. welche sich vornehmlich im Jahre 1848 sehr nachtheilig er- 
wies, der geringe Grundbesitz. der damit zusammenhängende haufige Wechsel des 
Grundeigentümers, die Uberfüllung des Städtchens mit Handwerkern. von denen 
die Mehrsten hier zu wenig erwerben können. als daß sie iange hierbleiben sollten. 
die Lagedes Ortesaneiner Hauptschaussee.erwähnt werden. In den letzten Jahren 
fanden hier öfier Wechsel der Besatzung undviele Truppeneinquatierungen statt. In 
den mehrsten Fällen oeschahen das Aus- und das Einrücken von 
~ r u ~ ~ e n a b t e i l u n ~ e n  am ~~Antagvormi t tage.  -Nachdem der politische Schwindel- 
geist. weicher im Jahr 1848 auch hier viele ergriffen hatte. allmählich gewichen ist. 
auch ein oolitischer Kiub und die Büroerwehr. welchevormals hier einoerichtet wur- 
den. einueaanqen sind. scheinen sichmanche BewohnerTaDiaus, weicheam kirch- - -  . 
cnen Lco(!ri scn  ~ntfrCtriuCt natten aenise oen n euer 7 . i 7 r s \ ~ r ~ ~ ~ ~  - 

m .anre 1852 u,roe nacr liem ~'.,..cli K rcnc!igesc12 &.Ci r. er ner Gerne noe 



Daneben wurden Klagen laut überZunahmeanVerbrechen.weildasProletariat in 
der Stadt und auf dem Land eine Erhöhung ihres Monatsgehaltes wünschen. 

Lichtere Bilder ziehen vor unserem Auge vorüber. wenn wir lesen, daß ein 
Mäßigkeitsverein von Bobrick gegründet worden ist, der viei Segen in einzelnen 
Familien stiftete. Seit 1853 werden Missionsfeste in unserem Kreis gefeiert und 
bilden Höhepunkte im Gemeindeleben. Passionsgottesdienste versammeln eine 
zahlreiche Gemeinde im Gotteshaus. Christliche Lehrlings- und Gesellenvereine, 
Vorläufer von Evangelischer Jüngiingsvereinsarbeit, sammeln die Jugend von der 
Ctr- iRn 
-L,u,,b. 

Daneben bleiben Schatten nicht aus. Uneheliche Geburten bis 10 Prozent aller 
Geborenen machen dem Geistlichen Sorgen. Wilde Ehen mehren sich. „Daher viel 
Grund vorhanden, mit dem zweischneidiaen Schwert der Prediat von Buße und 
Vergebung der Sunden tiefer als sonst einzudringen." 

- 

Die jährlichen Uberschwemmungen sind überaus störend,so daßder Pfarrer die 
Landschulen oft nur mit dem Kahn besuchen kann. 

Erinnerungen an Paterswalde 

von Ernst Froese, ehemals in Paterswalde, Kr. Wehlau 

, ~ - ~ - - - - -. 
auch dank der krummen Touren. die man bedenkenlos ging. binnen kürzester Frist 
gelang. Auf meinem Posten kam ich mir wie in tiefster Etappevor, während sich der 
eigentliche Kampf in den Gemeinden abspielte. Darum faßte ich kurzerhand den 
Entschluß, mich um eine Pfarrstellezu bemühen und mußte nun darauf gefaßt sein. 
daß das Königsberger Konsistorium, das total unter dem Einfluß der „Deutschen 
Christen" (D.C.)stand. mir,der ich derGegenbewegung der D.C..der ,.Bekennenden 
Kirche" (B.K.) angehörte, jegliche Unterstützung versagen, d. h. die Einweisung in 
eine Pfarrstelleverweiaern würde. Ich mußte entweder einen Kirchenoatronfinden. 
der bereit war, mich gegen den Willen des Konsistoriums durchzupauken oder eS 
mußte ein Gemeindekirchenrat gefunden werden, dem das Wahlrecht zustand und 
seinen Willen gegenüber dem DC.-Konsistorium durchzusetzten versuchte. 

Für diese zweite Möglichkeit bot sich die Kirchengemeinde Paterswalde, 
Kr. Wehlau. an. weil mir geraten worden war. mich an den Regierungs-Assessor 
Dr. Buchholtz vom Landratsamt Wehlau (Sohn eines der BK.  zugeneigten ost- 
preußischen Superintendenten) zu wenden und seine Fürsprache in Anspruch zu 
nehmen. Mir biieb im Grunde nichts anderes übrig. als auf diesen Vorschlag einzu- 
gehen. So stand ich also einesTages im Herbst 1934auf dem Landratsamt Wehlau 
Erwin Buchholtzgegenüber und trug ihm mein Anliegen vor. Er erklärtesich auf der 
Stelle bereit sich für mich einzusetzen. Der Dienstwagen wurde sofort bestellt, und 



Paterswalde, Kanzel, Teilstück (um 1680). Die in der Ordenszeit gegründete, im 
16. Jahrhundert wiederhergestellte Kirche von Paterswalde wurde 1876 abge- 
brochen. Am 23. Juli 1876 Grundsteinlegung, am 9. Dezember 1877 Einweihung 
eines neuromanischen Bauwerks. Kanzel (1591) und Altar (1700) wurden aus 
der alten Kirche übernommen. üer Altarmitreichem Schnitzwerk, inder Predella 
das Abendmahl, irn Hauptgeschoß die Kreuzigung, steht ebenso wie die beiden 
Abendmahlsengel der Werkstatt Johann Christoph Döbels nahe. Die Orgel 
wurde am 15. April 1881 eingeweiht. 



erfuhr mit mir nach Paterswalde um mich einioen Kirchenältestenuoniitellen. Auf ~ ~ ~ ~ - . -  =. . ~ 

aer R ~ c ~ f a h r t  ntlcn men a, Ern ;irie slcn 6 bercii m I m r .m hure Xrotlpr nz LL 
M trag z, cssen V%' r dameri Jabi: onne Scnvi erig*e len In e n r i isn i  ves üespracn 
wooe cri t r i r r i  deJt1 cn ZL erkennen gnb. dab icn zriar senen Opi m .;in-s ie  ieti 
nonnie Oaß 0.c Wan 0-rcn oen Grme noen rcneora: gal t  ~ o e r  o I! B ~ n a e  genen 
donnie <>aß cn aoer scnr ssepl rch gegen-oer aer Frage sei oo oas Koni; sror Lm 
oezvi.naen .%erden donne oer Asn, ii.jrcn o m  Grnic ricic* rcnenrat ,..,..rl mmen ~-~ ~~~ 

barauf antwortete B. lächelnd: ..Wissen Sie,ich kennedieHerren des ~onsistoriums 
und weiß,daßsie .inderFurcht desHerrn' leben und-fügteerhinzu-wenn derHerr 
mit dem Finger winkt, pflegen sie zu wissen. was sie zu tun haben". Ein Weilchen 
schwieg er, um sodann fortzufahren: ..Ich werde mich also für sie verwenden. aber 
ich muß natürlich wissen. daß Sie Nationalsozialist, d. h. überzeugter National- 
sozialist sind." Nun war es an mir. Farbe zu bekennen. und ich tat es rücksichtslos. 

~ ~~ ~ 

indem ich sagte: ,,Herr ~ssessor, was verstehen~de unter einem überzeugten 
Nationalsozialisten? Verstehen Sie darunter einen Menschen, der seinen Verstand 
auf Kammer abgegeben hat, so muß ich Ihnen sagen: Ich bin kein überzeugter 
Nationalsozialist, denn ich sehe den Staat zwei Dinge tun, die ich weder verstehen 
noch mitmachen kann, ich meinedieStellungdesStaateszurKircheundzulJugend. 
Nach kurzem Besinnen gab B z u :  ,,In beiden Punkten haben Sie Recht."lnder Folge- 
zeit wußten wir. was wir voneinander zu halten hatten. Wirwurden guteFreunde, die 
sich bestens verstanden und füreinander eintraten. 

Das bekam ich sehr bald zu spüren. Der Gemeindekirchenrat wählte mich ein- 
stimmig, das Konsistorium teilte mir dieses Ergebnis mit und forderte mich auf, die 
Wahl anzunehmen. Nun war für mich der Augenblick gekommen. meine Karten auf 
den Tisch zu legen. Ich machte meine Zustimmung davon abhängig, da8 ich erst 
noch vor der Gemeinde meineStellung innerhalbder kirchlichen Situation darlegen 
möchte und wenn dann der Gemeindekirchenrat bei seiner Wahl bleiben würde, 
wollte auch ichJasagen. Auf den Bußtag 1934 (Nachmittag) wurde eine Gemeinde- 
versammluna anberaumt. DerSchmiedvnnStenkenfuhr michaiif seinem Mntnrrnd 

~~ 

nach ~a ters ia lde .  ~u rzvo rdem Ziel mächtenwirim Bahnhofshotel Wehlau Rast, ich 
wolltemichzurechtmachen. Hiersucht mich Dr. Buchholtzauf und berichtete,wieer 
sich dafür eingesetzt hatte, daß diese Veranstaltung auf den Gütern des Kreises 
bekannt wurde.Vor allemaber legteer mirdringendans Herz,einen Passus in meine 
Ausführungen einfließen zu lassen, aus demzu ersehen war,daß ich willens war, das 
Positive in der NSDAP anzuerkennen. Als ich die Kirche betrat. konnte ich trotzder 
Dunkelheit -vorn vor dem Altar brannte auf einem Tisch eine ~etroleÜmlampe - 
erkennen, daß sie ganz gefüllt war. Auf Einzelheiten meinesvortrages kann ich mich 
nicht mehrbesinnen. weißaber noch,daß B.einverstandengewesenist mit dem. was 
ich gesagt habe, und darauf kam es mirwesentlich an. An meinem Geburtstag, dem 
31.3.35, bin ich als Pfarrer der Gemeinde Paterswalde eingeführt worden. DerText 
meiner Predigt lautete: .,Ich schäme michdes Evangeliumsvonchristus nicht. denn 
es ist eine Kraft Gottes. die da selig macnt alle, die daran glauben, die Juden vor- 
nehmlich und auch die Griechen"(Römer 1,16). Am Nachmittag fand noch einmal 
eine Versammlung in der Kirche statt, bei der der spätere Generalsuperintendent 
Braun aus Berlin, der bei meiner Einführung assistiert hatte, das Wort aus dem He- 
bräerbrief auslegte: ,,Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in 
Ewigkeit." (13.8). 

Die Verbindung zu Dr. Buchholtz hat vorgehalten, bis er von seinem Posten auf 
dem Wehlauer Landratsamt abgelöst wurde. Es kam vor, daß bei mir das Telefon 
läutete, ich hobabund meldete mich: ,.Vier dreiundsiebzig"-,,SindSieda?"-,,Ja"- 
,Ach komme". - Manchmal kam er nur, um mit mirzu plaudern, manchmalaber auch, 



V. P.;,Die Kirche macht sich selbst unglaubwürdig, vor 1918 hat sie für den Kaiser 
gebetet, nach 1918 für Ebert und Hindenburg, und jetzt betet sie mit der größten 
Selbstverständlichkeit für Hitler. Was sagen Sie dazu? Ich: ,.Herr Landrat, in der 
Bibelsteht: betetfürdieObrigkeit?v.P.:..Dann würdenSiealso.HerrPfarrer,gesetzt 
den Fall -wasjanichteintreten könnte- wirhätterieinekommunistische Regierung, 
so würden Sie für Herrn Stalin beten." Ich: ,,Gesetzt den Fall - der ja nach Ihrer 
Meinung nicht eintreten könnte - wir hätten eine kommunistische Regierung. dann 
WürdeichfürHerrnStalin beten."v.P.: ,,Damit gebenSiealsozu.daßdieKircheinter- 
national ist." Ich: ..Nein. das gebe ich nicht zu. es käme doch ganz darauf an, wie ich 
das tun würde, es würde mir z. B. nicht einfallen. Gott dafür zu danken, daß er uns 
Herrnstalingeschickt hat."(Kurzvorher hat tevp.  davon gesprochen, daßdieöster- 
reichischen Bischöfe Gott auf den Knien gedankt hätten, daß der Anschluß an das 
3. Reich gelungen sei). 

Im Laufe des weiteren Gespräches warnte mich der Landrat davor, Unruhe in die 
Bevölkerung zu tragen. Dagegen verwahrte ich mich mit der Gegenbehauptung. daß 
die Partei ihrerseits die Bevölkerung beunruhige. indem sie im Volk den Eindruck 
entstehen lasse, daß es unerwünscht sei. sich zu seinem christlichen Glauben zu 
bekennen. Darauf verlangte der Landrat. ich solle meine Behauptung durch ein 
Beispiel erhärten. Ich fuhr also fort:..Da kommt ein Kriegsinvalide zur Behörde, um 
sich die Baugenehmigung für sein Siedlungshäuschen abzuholen; da wird ihm 
gesagt: ,Ja, mein Lieber, solange Sie die Mitgliedskarte (rote Karte) der 
Bekennenden Kircheunterschrieben haben, ist esnichts mit der Baugenehmigung.' 
Daweißder Mannalsonicht mehr.oberbeiseinemaltenGlauben bleiben kann." Der 
Landrat kontert scharf: ..Mit solchen anonymen Anschuldigungen kann ich nichts 
anfangen. da müssen Sie mir schon Namen nennen." Ich: .,Es tut mir leid, Herr 
Landrat, daß weis ich aus einem seelsorgerlichen Gespräch. davon kann ich auf 
Grund der Schweiae~flicht meines Amtes keinen öffentlichen Gebrauch machen: 
ch Ware aoer ber6.1: cs nnen Jnler ver A-gc!n L.. s3gen ' n o esem ~ . g e n o i c ~  
scha ie ie sicn p l o t ~  cn Areisle,ter Aactier e n i oem er fragic Melnen S e  
4 e e cni oen Fa Mannsle,~i? A s ch o chc Fraqene ania 1.nrnrforl da.sener!S e 
indiesem Fall war esso ..." und dann kam eine crkläiung, der man anmerken konnte. 
da6 sie aus Verlegenheit entstanden war. Um mich nicht in eine nutzlose Diskussion 
einzulassen, tat ich so, als ob ich alles einsehen könnte. 

Das Gesprach mit dem Landrat gingsoaus,daßervon mirverlangte, daß ich nicht 
mehr in der Offentlichkeit so reden dürfe, daß es Mißverständnisse geben könnte, 
und daß ich mich in meinem Wirken auf die Gemeinde Paterswalde beschränken 
müsse. Icherbat eine Bedenkzeit,die mir gewährt wurde mit dem Hinweis,daßichmir 
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Der letzte Tag in Wehlau 

""" . . - . - - .  -~ .-.. 
mi t tdn W ~ I I P  aibf welle der Rnmherwirit Bomben ab. Wir können den Keller nicht .. - -  

.er aS5cr ' Fils1 111s 13 00 Lnr uenarn cn o cscs ~.:sagt 
Xo F>C n Bc{. unsere oienctr? tesio Xol eq n. d e scnon irn arsien Welikr.eg oc m 

Forfl..lnl Lhenrl, i lon. ,~ acrnncni natic. bcr,Jcnie rnene Beaenken. ner Feina . ..-...... . - -  -~ 
könnte auch im Vormarsch auf ~ e h l a u i & .  mit der Begründung zu zerstreuen, daß 
lnsterburg noch nicht genommen sei, und wenn, dann sei ja noch Zeit zur Flucht. Im 
ersten Weltkrieg hatten sie es ja auch noch geschafft, rechtzeitig fortzukommen. 
Trotzdem machte ich mich nachdenklich auf den Heimweg. 

Da ich nachmittags dienstfrei hatte. beschloß ich nach Köthen bei Grünhayn zu 
fahren. um meine Eltern zu warnen. Nachmittags gegen 15Uhrging ichdeshalbzum 
Postamt zurück. um mir von Käthe Lehmuth. der Tochter unseres Chefs. Postamt- 



mann Lehmuth,ein Fahrrad zu leihen.Auf dem Posthof bot sich mir ein sonderbares 
Bild. Käthe und ihre Mutter waren eifrig dabei, Teppiche zu klopfen. Auf meine 
irritierte Frage. ob denn jetzt noch der Hausputz so wichtig sei, sagte mir Frau 
Lehmuth: .,Nun, die werden aufgerollt, denn auf meine Anfrage bei der Kreisamts- 
leitung der NSVwurdemirgesagt, daß Montag undDienstagFrauen mit Kindernund 
Mittwoch alte Leute und alle anderen Frauen aus der Stadt mit Zügen abtranspor- 
tiert würden." Frau Lehmuth wollte zu ihrer Schwester nach Thale bei Burg. 

Käthe lieh mir bereitwillig ihr Fahrrad. Grünhayn und Köthen lagen wie im tiefsten 
Frieden. Meine Eltern warenerstaunt.daß ich drinaendstzum Packen riet. Mit etwas 
Eßbaremversehen machte ich mich gegen~bendwiederaufden Weg nachwehlau. 
Kurz hinter Grünhayn stand plötzlich ein älterer Landser vor mir und hinderte mich 
am Weiterfahren. ,,Hier ist Sperrgebiet, hier darf niemand mehr durch". Nach 
meinem entgeistertem Weshalb und Warum zeigte er nach oben: „Sehen sie denn 
nicht, über uns finden doch Luftkämpfestatt."Tatsächlich sah ich, daß sich in einiger 
HöhemehrereFlugzeugetummelten.Na.dasaßichinderKlemrne.MeinDienstsolIte 
Sonntag um 13.00 Uhr beginnen. Außerdem war ich ohne Genehmigung des Chefs 
aus der Stadt aefahren. Allen Postbediensteten war ein paar Tage vorher ein- 
gescnarfi horu~ri  o L' Staat 11 ctit ontie i r  f t  gen G, .! ii z.. .er asscti hacn (ingern 
h n Lnu nerga i~ i l~ ! r  Su oai tliir o L Si,aße fte A: n,ee gcieGpfiinr 1 1 3 '  CI) angle 
won oeha ten n Vuen a.. ati. eferteuas F;inr.aa 2b .no 7 nq 7-r Fre neii cn u ~ ~ n l i t r  
dort in dem Haus der Postbediensteten, ais ~ntermieierin beim Kollegen Sachs. 
SeineTochter Alice war auch eine Kolleqin und arbeitetezurzeit in der le le~raphie.  

Sonntag.21.Januar1945.DieMorgenoarnrner..ng a g n x h  -oaVner Staat a s cn 
o e  Adgcli a-fscn .G E rc  .!in.? r ~ i  z r c  SI s ..nigsi: I ,  C ?  P o i l  cr i  niirnei n r 1 e 
Trane0 -na.thor ch Scnl eß ,~n rd f l l e  ct ini icrr ir i  :,;~,J-.J clseTranen' fragleicn 
mich, ging zum Fenster, sah hinausund erstarrtevoneiner~traßenseitezuratideren 
bis an die Hauswände. Militärkolonnen und Ziviltrecks. eine graue schweigende 
Masse. Mein erster Gedanke: ..Wie kommst du da wohl durch. wenn du zum Dienst 
mußt". 

Zeitig machte ich michdeshalbauf den Weg. Ich wqlite uberdie Eisenbahnbrücke 
unddanndurchdieGärtenzurStadt.DieEisenbahnbruckewirnmeltevollerSoldaten. 
A-f oer Br,cne d t c r  aer Br"c6e. es  nerrscn:c c ne groie Gcscnaft gKeit. e n 
dammern, 6 opfen Jno Sagen erl-l i e  a e --+I So a msn, cn .oer<arn mich e n 
Gradsen Uuer d e Trrmmer der We hniicntcn '944 cesurenalnn A ehr-cke anale - ~~~ 

ich in der Stadt an. An der neuen Allebrücke wurde eifrig gebaut. 
Sofort begab ich mich zum Hotel Kaiserhof, um dort Mittag zu essen. Die Gast- 

stubewarfast leer, nuraneinemderTischesaßen einpaaräItereHerrschaften,inein 
Gespräch vertieft. Auf meine Frage an die Bedienung. ob es heute noch Mittag- 
essengeben würde, hieß es: .,Natürlichn. nacheiiiemZögern:..lch weißnicht",dann: 
,,Na ich gehe mal fragen". Freudestrahlend später: ..Es gibt gleich Mittag". Während 
des Wartensfing ich Gesprächsfetzenauf. Erst achtete ich nicht so drauf. dannver- 
nahm ich deutlich: „Ja, und da fanden mit einem Mal Luftkämpfe über Schirrau 
statt". .,Schirrau", dachte ich. lrgendwieschlug es Alarm In mir. Alsdie Bedienung in 
Sicht war, bat ich sie, in der Küche nachzusehen. wie es mit dem Essen stünde. 
Freundlich lächelnd ging sie davon. Entsetzt und aufgeiöst kam sie zurückgestürzt 
mit dem Ruf: .,Es gibt nichts zu essen, die Küche ist leer, die packen!" 

Nun war guter Ratteuer. Mein Dienst begann um 13 Uhr. Ende 21 Uhr. keinMittag- 
essen, nur zwei Abendbrotschnitten in der Handtasche. Um die Ecke wohnte 
Kollegin Lilli.Vielleicht konntemandaeinen kleinenlmbiß bekommen. BeiSchröders 
bot sich ein Bild tiefsten Friedens. Lillis Mutter stand mit einer unbeschreiblichen 
Ruhe am Herd, um Kartoffelpuffer zu backen. Auf meine Frage nach Lilli,antwortete 
sie: ,,Wissen Siedenn nicht. heutegibt esdoch Fleisch ohne Marken". Nachdem ich 



mich an zwei Kartoffelpuffern gelabt hatte. empfahl ich Frau Schröder zu packen. 
Unterwegszum Postamt begegnete mir Lilli. Einengroßen ungeräuchertenschin- 

kentrugsieaufdenHänden.,,Esgibt heuteohne!"riefsievonweitem.lhrfrcherBlick 
verlor sich. als ich ihr klarzumachen versuchte, daß mit so einem rohen Ding auf der 
Flucht kaum etwas anzufangen war. Auch ihr riet ich dringend zum Packen. Im 
Postamt angekommen: kam mir Kollegin Christei entgegengestürzt mit dem Ruf: 
,.Ich haue ab, ich trecke". Auf meine Frage. womit. denn ihr Vater war auch Post- 
bediensteter. erzählte Christel.daß der Fuhrunternehmer. in dessen Nähesiewohn- 
ten. ihnen Pferde und Waqen zurVerfu~un4 steilen wollte .. - 

Im Fernamt herrschte große Aufregung. ,,Ein Gluck. daß ihr uns ablösen kommt", 
wurde Christa und mir entgegengerufen. Kollegin Boy. die älteste und resoluteste 
fügte noch hinzu: ,.Die sind hier alle verrückt geworden". Unsere Jüngste, eine 
Kollegin aus Grünlinde. fragte mich weinend: .,Was soli ich machen? Grünlinde ist 
geräumt. meine Eitern sind getreckt. wo soll ich hin?'' Ich riet ihr, sich ein Fahrrad zu 
besorgen und dem Treck nachzufahren Unsere Aufsicht Fräulein Gehrmann sagte 
uns zu. am Nachmittag wiederzukommen Sie habe zwar keinen Dienst. doch da 
solch eine Turbulenz Iierrschte. kennten wir sicher ihre Hilfe mal benötigen. Sie hat 
Wort gehalten und ist spater noch mal zum Amt gekommen. 

In der Tat, Christa und ich hatten manchmal zu wenig Stöpsel an unseren Fern- 
schränken. Ich rief sofort die Aoentur Grunhavn an. um mit Köthen verbunden zu 
e r l e n  t a t  a F !  n J 5- a . i r ~ t i  Gr.tirid/nit: gc!r;i .in! JnoXotnen 
Se .iL<:n llu'i:n V 1 :  5 1  i' . Q 1.1 E S  I C' t mC1.r 10~111: C!$ rm l en:gegen 
cri .<sr eiscn-ttt?rt Aoi r  .;I :.<Ir -rcJn, 11aq I;!. am Taue 7".or noco CI 6 Fattrt nacn 
Kothen unternommen hatte. Zum weiteren ~achdenken hatte ich keine Zeit. Ver- 
bindung auf Verbindung mußte hergestellt werden. Dann aber flaute der Betriebab. 
Esmaggegen 15Uhrgewesensein.daverlangteeineTeiinehmerin ÜberdieTapiauer 
Leitung ein Gesuräch nach Taolackeniaulacken war noch ein Rufamt. es konnte 
nicht ängewählt werden. sondern mußte mit besonderem ~ufzeichen gerufen 
werden. Da sich auf wiederholtes Rufen die sonst pflichtbewußte Beamtin nicht 
meldete. teilte ich diesder Teilnehmerin bedauernd mit. Diese wurdeaber böse und 
meinte, ich wolle nur nicht. denn ihre Schwägerin habeversprochen.solange inTap- 
iacken zu warten, bis der Anruf ausTapiau käme. Auch auf noch mehrmaliges Rufen 
kam keine Antwort. Die Teilnehmerin in Tapiau gab nicht auf. 

Im Postamtskeller hatte sich seit Wochen eine Miiitärvermittlung einquartiert. 
Diese Vermittlungsmännerwollte ich nun um Rat fragen. ..Lebt ihraufdem Mond?In 
PIibischkenfindendochStraßenkampfestatt".rief derSoldat.Ich bat ihn mit derFrau 
zu reden. denn mir schenkesiedoch keinenGlauben.FräuleinGehrmanngiaubtean 
einen Scherz, als ich ihr das erzählte. Sie holte unseren Chef ins Fernamt. Der 
schüttelte auch mit dem Kopf: ,.Piibischken Straßenkämpfe. unglaublich, zumal 
doch hier Ruhe herrscht". Er bat den Vermittlungstruppführer ins Fernamt. Als der 
ihm bestätigte, daß die Lageernst sei.rief er den Kreisleiteran. Der Kreisleitersagte 
prompt: „Das Postamt muß bleiben!" Nach langem hin und her war sein letzter 
Befehl: ,.Das Postamt kann geschlossen bleiben, alle Postbediensteten dürfen ab- 
ziehen. doch der Fernsprechverkehr muß aufrecht erhalten bleiben!" 

Da saßen Christa und ich nun. Doch ich bat Postamtmann Lehrnuth. den Trupp- 
führer der Paulavermittlung zu bitten, Christa und mich bei ihrer Abfahrt mitzu- 
nehmen. Er sagte zu und hat spater Wort gehalten. 

Eine Dame von der Kreisamtsleitung der NSV erzählte mir weinend folgendes: 
..Habe ich nicht immer meine Pflicht getan? Und jetzt, wo ich Hilfe brauche und bei 
der Gauamtsieitung Züge anfordere, um meine Frauen und Kinder noch herauszu- 
bringen, schreit mich der Gauamtsleiterin Königsberg an. ich solle meine Frauen und 
Kinder an die Hand nehmen und zu Fuß gehen, immer nach Süden, immer nach 



Süden." Sie konnte sich kaum beruhigen und rief Dorf um Dorf an. um Mütter und 
Kinder zum Aufbruch zu bewegen. 

Auf dem Rückweg zum Postamt wurde ich von einer Mutter angesprochen. Sie 
hatte ein kleines Mädchen und einen kieinen Jungen an der Hand und fragte mich 
ziemlich ratlos: ,.Fräulein. wissen sie nicht. was los ist? Zu mlr kam jemand von der 
NSV und hat gesagt, ich soll meine Kinder an die Hand nehmen und mit ihnen nach 
Tapiau gehen. Wassoll ichaber inTapiau?Alsich ihrerzähite.daßdie Russen im An- 
marsch seien. meinte sie. sie müsse dann ja wenigstens eine Tasche mitnehmen. 

Unser Gepäck sollte auf dem Reisebus mit veriaden werden, der die Post- 
bediensteten nachZinten bringen sollte. Doch daja die Frauen und auch die Mütter 
der Kolleginnen noch in der Stadt waren, gaben die Kolleginnen ihre Plätze den 
Müttern und machten sich zu Fuß auf den Weg. Käthe Lehmuth, Lilli Schröder und 
Alice Sachs haben nachtsausFriedlandangerufen.Der Bus konnteerstspät abends 
den Posthof verlassen, denn bis dahin waren alle Straßen verstopft. 

Wanrena ,nser Arn1crpliegeoeam:er ..Px?t. i, r L  ger  Scr I cs<:lre ver ri-jcä-ie 
dm nn a ~ f  Bcfcn oer OPD m t7~nennicn. f ~ n i  e ii -h.t a.5 i?ieruurc a d l  "nseren 
Postnof rnii 100 Spr ngschrrii>cr,i i u r~ i  Te e g f a p l e i a r i  ni:croLry A es g,re L.,- 
reaen dnspres Cnef i  rnit ocr .daU-ici aoc!: ne i 2 f 7  . 'nnrr i  CI,; .\ ,accri a-cri m f t ~ f -  ~- "~~~ ~ 

, ~ ~~~ ~~~ 

brüih seien. half nichts. Die 100 Springschreiber wurden abgeladen und in unsere 
freiaewordene Busaaraae oestaoelt. " " " "  , 

Kollegin Ev erschien nachmittags im Fernamt. Sie war im Augenblick krank- 
geschrieben, doch trotz allem hatte sie am Abend zuvor nicht die Genehmigung 
erhalten. die Stadt zu verlassen. Wir baten den Truppfuhrer der Paulavermittlung, 
Evadoch auchmitzunehmenso bliebsie bei unsimFernamt. Nachdemder Postbus 
freie Fahrt hatte und auch die Wertsachen verstaut waren, kehrte Ruhe im Postamt 
ein. Die Bevölkerung der Stadt hatte sich auch auf den Weg gemacht, so herrschte 
an den Fernschränken keine Hektik mehr. Man konnte sich schon mal umsehen. 

Da gerade Herr Stephan, ein Entstörungsbeamter. im Fernamt war, fragte ich ihn 
nach dem Verbleib seiner Frau. Er erzähite mir. daß die einquartierten Panzer- 
soldaten.dieihren mit Panzern beladenenGüterzugaufdem Bahnhofstehen hatten. 
Frauen und Kinder mitgenommen hätten. Herr Stephan wohnte in der Siedlung 
hinter dem Bahnhof, Lindendorferstraße, Nadoinystraße. Nachts brachte er uns 
Gläser mit Erdbeeren. Das war ein Genuß. Am späten Abend waren mehrere Deto- 
nationen zu hören, doch keine Flugzeuge in der Luf t  Später hörten wir, daß es die 
Sprengung der Brücke von Taplacken gewesen sei. 

Nachts klopftees an die Postamtstür.Ailes wurde bleich und zitterte. Ich machte 
den Herren klar, daßder Feind wohl nicht so höfiichanklopfen würde,sondernIängst 
die Tür zerschmettert hätte. Darauf wagte sich Herr Podschuk. ein Entstörungs- 
beamter, an dieTür. Und. oh Wunder. er kam mit einer Flasche Sekt. DenSekt hatte 
der Kreisleiter als Dank für ein Gesprach an die Front geschickt. Ich kochte - den 



ganzen Xrieo .[Irr nelren h Sen1 n Cnl gesehen. "no n ~ n  .m el l ten A~genß  cd 
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Nachdem sich bald alles über die Störung beruhigt hatte, bekamen die Ver- 
mittlungsmänner Besuch von zwei Kameraden. Folgendes: lm Heeresverpflegungs- 
amt Ripkeim lagerten nochetliche WagenVerpflegungZweiS01datensolltenaufdie 
Lkw warten und verladen helfen. Es wurde Nacht. Da vernahmen die beiden 
Motorengeräusche.InderAnnahme,daßdieKameradennunendlichmit denWagen 
angelangt seien, gingen sie hinaus. Doch sie stutzten, denn von der Wehlauer Rich- 
tung war kein Fahrzeug in Sicht. Sie horchten und vernahmen zu ihrem Entsetzen 
russische Laute. Auf Fahrradern kamen sie nach Wehlau gerast. Nachts würden wir 
wohl noch nichtszu befürchten haben, denn Vorräte wären in Ripkeim reichlich und 
daran würde sich der Feind wohl erst kräftig stärken. Die Vermutung stimmte. Die 
Nacht verlief unheimlich ruhia. 

Montag, 22. Januar 1945 m Morgengrauen selzle aanti ganz plulzl cn ein 
neh ges Mascn nengewehrqcknaiicr r n derr Slepnan nam mlr fr schcm Brul D e 
neere5oackere naoe tnacnls nJcnrld qecIac6en Ein na oes Brot Lna C n St4c*- 
chen Speck von zu Hause waren nuhmein Reiseproviant. Das Geknatter der 
Maschlnengewehrewurden heftiger. Nunverlieii mich meine Ruhe. Ich stürzte inden 
Postkeller und fragte die Soldaten. ob sie denn nichts hörten. Doch die Landser 
gabensich ruhig, undein Soldat sagte: ..Ach.dasist nochgarnichts,das kommt noch 
schlimmer. Hier nehmen sieerstmal die B0nbons"Auf meinen erstaunten Blick hin 
fragteer: ..Na, waren siedenn nicht heuteNacht los?"Alsich ihm berichtete, daß ich 
während der ganzen Nacht am Fernschrank Dienst getan habe, schüttelte er den 
Kopf mit der Bemerkung: ,,Nein. so was, und dabei waren die Lager vollgepfropft." 
Christa und Ev staunten, als ich mit soviel Bonbons auftauchte. 

Das Maschinengewehrgeknatter wurde heftiger und heftiger. Plötzlich, es mag 8 
oder9 Uhr morgensgewesensein, stand Herr Stephan neben meinemFernschrank. 
,.Fräulein Danielzik.stehen sieauf, das ist nichts mehr für Mädchen. Ich nehme Ihren 
Platzein." Wortloserhob ich mich. hängtemeinenKopfhörerordnungsgemäßin den 
Wandschrank und verabschiedete mich von den noch Anwesenden. Eswaren Post- 
amtmann Lehmuth, Postobersekretärin Mieze Gehrmann, Amterpflegebeamter 
Ehlert. Herr Stephan und der Postkraftfahrer Deudert (?). 

hacnaem U r JnS re Seferi g grmacnl nallen g ngen N r ZL oem Tr~ppfdhrer oer 
Verm ii Jng D eVerm~ir dngacr Soloaienm~ßienoc~ia~lrecnr crna ien werden "nd 
SO scn cdle Cr .ns L.. i1i:rn Xralrlahrer aer n der S eo "ng _,nacroorferstraße. h a -  
do nislraßee fiq-attierr war D.e Siraße n Ricnt-ng Bannnol Narmenscncnlcer Wir 
b ra~cn len  n Cni m e h r ~ o e r a  e PonlonDr~ci<e.soiiaerri .v r g  nycn "her o e neueA e-  
n r ~ c k e  E n Olf zier oeaLfs cht ytc c ntgc So uaten o e noch oa ,no oorl nerdm- 
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Möscn riengewenrgednatler ~..norcli Jnw I K 4 r r  cnzugicn(icnKopfe n Fronwaren 
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tierdes ~ ra f t f ah re r s .~u f  unsere Frage, wie langees noch dauern könnte. meinteer: 
..Zwei bis drei Taae: setzt Euch erst mai daaufs Bett." Doch wir hatten kaum seiner 
Äufforderung ~aigegeleistet, da klingelteseinTelefon. Gelassen nahm erden Hörer 
ab. horchte. leate wieder auf und schrie uns zu: ..Los. los. runter. wir müssen den 
Aameraoen 2-ißa!inscnranm enigegcnfanren n o e Slaol Konrieli U I II i:nl menr 
n tic n Die Straße egl Jnrer Rescri~ß Xa-rri saßcri n r mAwiu.ra>tcer m 1 L ~ S  OS 
hocn ~ n i  Sie0 wriqaqcumel sanen .% r D 012 cn e n nle nes Maocnen ni 1 u onucn 
langen Zöpfen una einem schulranzen auf dem Rücken aus einem Haus kommen. 
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W r noriiitivi uen Fanrer nicni .erslano gen oenn A r sa l r n  n Aagen rinrrtn Jnu 
narlen mii oem F~nrers  IL ~<C. IC  Ver0 lio.n$ Am Gaiiror 2.r Os'oann macl ie er 
"2 i - .  

Nanri:n<i wir tiucn iii hdi je t i  baren nam oas Posili..~ > Frn- r n Cenrmann ii in 
Pilsiömimariii -eriniditi st egen ads A s a..cn o e tn.',rori-r z..r S r~ i  i: .r;ircn fUn,cri 
ri I! Posia-tos n R.cnr,ng Paiersma cie 0a.m L% h.r s(:n;:Licti n,ii:ri nccn Nen in~ t  g 
nach. 

Plötzlich war unser Kraftfahrer an der Tür. Wir mußten aussteigen. damit die Ver- 
mittlungssoldaten ihre Apparateeinbauen konnten. Als wirausgestiegen waren,sah 
ich einen Panzersoldaten in einem dieser kleinen Panzer unbeweglichverharrendin 
Richtung Freiheit blicken. Auf meine Frage, warum er dem Feind denn nicht ent- 
gegenführe, bekam ich die Antwort: .,Geben Sie mir Sprit? Es ging nun alles sehr 
schnell. DieVermittlungsmänner kamenfast am Boden kriechend. dievermittlungs- 
schränke auf Schlitten hinter sich herziehend. anaekeucht. Der Feind hatte Einblick 
"na halte o e  Siraße ..ninr Uei(:n43 g?ticmmen 

F eoernah hLrnen Oie Apparur??e 1iqc~3a.i E n Tr-pc SO aalen m I Pan7erfausien 
&an1 aJs ocrn .onalL.r Osioann E r ;I rzrtr So u'ii sdn "ns "na scnr ea- f  .D eMad- 
chen müssen hier weg, die Mädchen mussen hier weg? Der ~ermittiungstrupp- 
führer antwortete: „Ja, ja, das weiß ich auch. Ich beeil' mich ja auch schon." Kaum 
waren die Aooarate verstaut. da wurden wir drei Mädchen QeDackt und buchstäb- 
lich in den wagen geworfen.'Einige Vermittlungsmänner beeilten sich auch noch, 
hinein zu kommen und dann brauste der Fahrer in Richtung Augken davon. Kaum 
waren wir ein Stück aefahren. erfüliten Detonationen die Luft. Das Auto schaukelte 
hin und her. Auf unseie Frage, wasdaszu bedeuten habe.sagten dieSoldaten: ,,Das 
waren die Wehiauer Brücken, auch die neue Allebrücke." 

Baldging unsere Fahrt fast schrittweise,denn Militär undziviltrecksbefandensich 
auf der Fahrt ins Ungewisse. Nach etwa lostunden. spät in der Nacht. waren wiram 
Hauptbahnhof in Königsberg. Wir dankten den Vermittiungsmännern und sagten 
ihnen Lebewohl. Sie hatten Befehl zum Einsatz nach Labiau erhalten. Wir aber 
sollten uns in Zinten einfinden. Wie aber. denn nicht hundert, sondern mehrere 
hundert Menschen, standen auf dem großen Vorplatz. Die HalledesHauptbahnhofs 
war vollgepfropft mit Menschen, die alle irgendwohin wollten, denn am Himmel 
loderten Brände, in der Heimat wurde gekämpft. 

Noch ein Nachtrag. Als am Morgen des 22. Januar 1945 das Maschinengewehr- 
feuer einsetzte und weiter anhielt, rief ich die Kreisleitung an und fragte den Kreis- 
leiter persönlich, obwir die Stadtverlassen dürften. Die Antwort lautete: .,Nein, noch 
nicht. Erstwennder Russe inderStadt ist."MeineFrage:,,Wiemerken sieesdaßder 
Russe in dieStadt will?" Antwort: „WenndiePregelbrücke in die Luft fliegt."Von den 
Soldaten erfuhren wir später, daß in der kleinen Vorstadt gekämpft würde.,,Aberdie 
Brücke," sagte ich. ,.Na, die sind doch übers Eis gekommen," wurde mir geant- 
wortet. Später, als wir unterwegs waren, fuhr der Wagen des Kreisleiters hinter uns. 
Ob der Kreisieiter selbst am Steuer gesessen hat, ist mir nicht in Erinnerung. Jeden- 
falls den Kreisleiter und zwei Bürodamen habe ich erkannt. Später war der Wagen 
aus unserem Blickfeld verschwunden. 

Erna Hoffmann 



Wer kannunssagen. wodiese Windmühlenim KreisWehlau standen?Warensie 
1945 noch vorhanden bzw. wann wurden sie abgebrochen? 





Geschichten aus dem Paradies 

Unser Schulweg nach Parnehnen 

~ ~~~~ ~-~ ~ - -  ............................. 

unier Schulweo zu einem schmalen Band durch eine aroRe iinhaimlirhe ~~~ ~~- - .  . . . , . . . . . . . . . . . . . . . . 
Wasserfläche geworden. ~ t ü n d l ~ c h  wurde der Weg schmaler und schmaler. Ratlos 
haben wir dann mit unserem Ranzen auf dem Rücken am frühen Moraen daoe- ~~ ~~ ~~~- ~~ --. .  ---- 
standen und überlegt, ob wir wohl noch trockenen Fußes den ~ e i m i e ~  antreten 
konnten. wenn wir es waoten. doch zur Schule zu aehen. ~~ ~ 

ES war ofi rein zu damklich, daß der Weg nicht ganz überschwemmt war. Dabei 
hatten wir uns doch schon sooo auf den freienvormittao oefrclut Wie knarnadenn ~ ~~-~ ~ ~ , . ,  - -  . ~. .. . 
0 ,ou.  un oenn sylaa we Re.oa On Scrianda~tn So frr..te nicn ner groiie nelnz. Jn-  
scn ~ s s  g lralen Air v3n eliiem FJB a.f aeti anucren Guter Ra! Marjetzi t e ~ e r .  nenn 
a ~ t o e r e  nen Se le r e to e ?I cnl a..laei anaeren SFIIC! har!c!<!nasVeran..aen On ~ ~ ~ ~ ~~~ ~~- - -  ~ ~ - - -  - -  
a e n ch oocn eenfach noä nJ4s  goanne oll ~ e g g e  ocnn i lc Vvci:n wea scnon ganz 
.naa Woaia " me nie Fr 17 "oa un .wnn da1 ae KaMern ngKer senne') Marf Greie 
e n Mi!en ... i1;il o;i o i i s  i1i:tn .cnra r;il,elre7 trag!(: Marqa ..Gioui man ii;i i< cde 
gandL noan w C MICI u1it hoatc io i  gaDGoiiriaro~. ucuctineri Dcrin iuat unsman 
icna goantie sorisi noni C nocri 10 spao onrie Schoo . et ihat otis scnon ehna mot 
oem Peau a fhoac '  enlscn CU t : a c  

So gingen wir dann doch einträchtig zur Schule. Mittags war der Weg dann ganz 
überschwemmt. Nach einiger Zeit kam dann meistens unser Vater geritten, nahm 
uns nacheinander vor sich auf das Pferd und ritt uns durch das Wasser hindurch. 
Jetzt konnten wir ruhigen Gewissens ein paar Tage zu Hause bleiben. bis sich der 
Wasserspiegel wieder so weit gesenkt hatte, daß wir unseren Schulweg trockenen 
Fußes benutzen konnten! 

Fast aljährlich wiederholtesichdieüberschwemmung bisderStraßendamm,sehr 
ZU unserem Leidwesen erhöht wurde. 

Wenn im Herbst starke Regenfälle einsetzten und noch Stauwind vom Pregei her 
dazukam. passiertedasGleiche. Kam dann starker Frost dazu,entstand eine riesige 
Eisfläche. Wir gingen dann zur Schule, nahmen aber unsere Schlitten mit. denn nun 
war die Turnstunde unser aller Lieblingsfach. 

Charlotte Hiile. geb. Weiß 



Meine Großmutter 

Meine „kleine Omama", Malvine Belgard. geb. Legien. - die Mutter meiner Mutter 
-wareine, wiees mirimmerschien, nicht alltäglicheFrau,die ihroftschweresLeben 
mit schwungvoller. ostpreußischer Tatenlust und mit Erfolg bewältigte. Sie lebte in 
Pobethen, wo mein Großvater Bäckermeister gewesen war. 

Jährlich ein- biszweimal kam sie zu einem längeren Besuch zu uns nach Koddien. 
So stehen viele meiner Kindheitserinnerungen in engem Zusammenhang mit der 
„kleinen Omama". Obwohl sie damals, als ichso ungefährdrei bis fünf Jahre alt war, 
schon um die 70 war und kugelrund. machte sie mit mir Dauerläufe mehrmals 
hintereinander durch alle Wege unseres Gartens und spielte mit mir Fangen. Im 
Winter ging sie mit mir rodeln, und mit ihr zusammen wagte ich dann .,steile" 
Hohlweghänge herunterzurodeln. Am liebsten aber hatte ich es, wenn sie sich 
abends in der Dunkelstunde auf den Sessel neben dem großen Kachelofen setzte, 
mich auf den Schoß nahm und auf meine Bitte hin aus ihrem Leben zu erzählen 
begann. 

Das Elternhaus meiner Großmutter war kein glückliches gewesen. Ihr Vater starb 
früh; die Mutter heiratete zum zweitenmal. Der Stiefvater war ein Trinker. Er wurde 
von den Kindern nur ..der Samel" (Samuel) genannt und nicht furvoll genommen. Es 
gab viel Skandal und Streit. In seinem Rausch verlangte er. daß die Kinder ihn 
wenigstens ,,Unke15' oder .,Stewelvoader" (Stiefvater) nennen sollten. Taten sie dies 
nicht,jagteersieausdem Hausundsiemußtendraußen, nur notdurftig bekleidet,so 
lange warten, bis der Samel eingeschlafen war. 

MeineGroßmutter-damals6Jahrealt-warseineLiebiingstochter,ermochtesie 
leiden und sie reizte ihn nicht mit Widerstand. Wenn der Samel in seinem Suff 
verlangte, sing mir das Lied: ..Krieger und Heldentatfinden ihr Lorbeerblatt".sang sie 
ängstlich aber mit lauter Stimme. Sie holte ihm zu nächtlicher Stunde aus dem 20 
Minuten entfernten Krug den verlangten Schnaps. füilte ihn aber unterwegs mit 
Wasseraus der Lehmkaule auf. so daß der Stiefvaterauf den schubjakigen Krugwirt, 
der ihm ein so fürchterlichesZeugs verkauft hatte. mordsmäßig schimpfte. Als meine 
Urgroßmutter.wohigeschwächt durchdieewigen Aufregungen undvielenGeburten 
(nach Omamas Erzählungen wohl mindestens 13) starb, kam die damals 14-jährige 
Malwine zu ihrem Vormund in ein anderes Dorf. das aber auch zur Kirche nach 
Pobethen aehörte. 

Inre ter Ycher no l  ware n .Kol m scner Bcs 11' gewesen D e 60 mcrnattengro3e 
Vorrechte gegenLoer aen anoeren Ba~cr r i .  Omama nannte ucn Sprdcn Xo mscn' 
Boot r nnt n cni" tXo m sch B b t  aer nnt n cnt, EF K ana Stc z a-r  o esen Worten 

Bis zu ihrer ~ e i r a t  blieb ~roßmÜtter  nun beider ~amiGe ihres Vormundes. 
Mich bewegte dieses Schicksal. das mir aus einer anderen Welt zu stammen 

schien, ich hörte so etwas lieber als Märchen. Noch nachts im Bett dachte ich mit 
Gruseln daran und fühlte mich glücklich, in meiner heilen Welt zu leben. 

Brigitte Lekuse 

Blaubeeren. Schnee und dicke Pelze 

Der Hof meiner Eltern lag so ganz abseits von allem Geschehen. zwischen 
Le penur Furst "nd Rathswa Öer GUsunlu B ~ ~ c n g e n a n n l  F..< -nsK noer haresein 
N ri< cnes Paradies Im Sommcr iefcn vi r scrine odrch ucn B-scn ,m n oem ua- 
h nter. egenoen großen M~h.enie icne nerfr F(:neniiesBaoz~ nenmen D eUdiigens 



konnten es nicht lassen, dort zu angeln und eventuell auch mal die Krebsreusen zu 
räubern. Im Winter war der Mühlenteich die schonste Fläche zum Schlittschuh- 
laufen. Von den Kindern der Umgebung wurde das tüchtig genutzt. 

Zur Schule waren wir eine halbe Stunde unterwegs. Wir gingen fast nur durcn 
Wald. im Sommer barfuß. Am Weg entlanggabesgroßeFlächen mit Blaubeeren,die 
meinem Bruder und mirzumVerhängniswurden. Wirkonntennicht daranvorbeiund 
kamenimmererst mitten im Unterricht zurSchuie.Zur„Beiohnung"durften wirdann 
in der Ecke stehen. Obwohl Mutter uns dann morgens früher losschickte, zu spät 
kamen wir doch. solange es Blaubeeren gab. Und dabei sind wir den ganzen Weg 
gelaufen. 

Einen Sommer begleitete uns unser grauer Kater zur Schule. Morgens kam er 
hinter uns her und versteckte sich dann im Getreidefeld an der Schule. Wenn die 
Schuleauswar. war erwiederdaund kam mit unsnach Hause. Erwar ein Freundalier 
Schulkinder. 

Im Winter. bei frischem Schnee, fuhr der Vater unsrur Schule, damit wir nicht mit 
nassen Klamotten in der Schulesitzenmußten. AufdemHeimweg wurdeder Schnee 
dann um so gründlicher gemessen. Vater spannte die Pferde vor den Arbeits- 
schlitten. in den Schlacker kam loses Stroh und ab ging's. Im Wald, wo unsere Wege 
sich kreuzten. stiegen die Kinder aus derwaldarbeiterkolonie Rathsgrenzdazu. Oft 
paßte es, daß das letzte Stückdes Weges die Kinder aus Baining dazu kamen. Dann 
hingen sie wie die Kletten am Schlitten und es gab ein Johlen und Kreischen, wenn 
sie wieder abfielen und im Schnee lagen. 

D e Scn. C . \ i i r  von C. ner ~annennccnc . ~ ~ i q r r ~ r ~ n  Uns Tor nalle aer _enrf!r scnon 
recntle I g a~lgesGcrri c!ro (irr Scnnee es \crn,nu(:rlr 0 1 1  nsl le uei W iio O,C Tor- 
e ntanrl so nocn A c aid nxi\l: niir m 1 Sclile.3 ,d'v.cnl Valor nl..Hlt?n~.ioem Scn4 - 
hof wenden und die Pferde mußten sich durch den hohen Schnee arbeiten. Das war 
für uns Kinder immer ein besonderer Spaß. 

Bis zur Kreisstadt waren es 20 km. Da mußte man sich im Winter schon warm in 
Pelz und Pelzdecke packen. Mutter füllte Steinhägerflaschen mit kochendem 
Wasser. die kamenindiePelzdeckeandieFüße. In Wehlau, beisteinigerund Radtke, 
wurden sie für die Rückfahrt wieder frisch mit kochendem Wasser gefüllt. Durch 
meine Heirat kam ich Wehlau dann näher. Eie winterlichen Stadtfahrten wurden 
angenehmer, besonders, wenn ich warm eingehüllt als ..Beifahrer" reiste. Als mein 
Manndann nicht mehrwar und ichdas,,Steuer"indie Hand nehmen mußte,war5soft 
recht ungemütlich. Ich fror immer sehr in einem richtigen Winter. Zur Fahrt zog ich 
über meinen dicken Wintermantel meines Mannes Fahrpelz. der mir mehr als biszur 
Erde reichte. Dann indie Pelzdeckegewickel t ,~~ war esauszuhalten.Dochzudieser 
Prozedur brauchte ich Hilfe. 

In Wehlau, bei Steiniger und Radtke. verpackte mich fürsorglich der Friedrich für 
die Heimfahit. Er betreute auch bestensdie Pferde. derweilich meine Besorgungen 
machte. So begabich mich wiedermalaufdie Rückfahrt. Die Pferde waren im Winter 
ausgeruht und übermütig und schlugen gern über die Stränge. So auch dieses Mal. 
Ich hatte gerade die Kreuzchaussee hinter mir. da stand ein Pferd außerhalb des 
Strangs. Bei allen Springkunsten kamdas Pferd nicht wiederzuruck. Mir blieb nichts 
anderes übrig. ich mußte mich aus meiner Verpackung schälen und den Strang in 
Ordnung bringen. Kaum fertig, kam mir ein Lastauto entgegen. Das war für unsere 
Pferde eine Seltenheit. Sie wurden unruhia und dränaten seitlich in den hohen 
Scnnra micn mti M r j.Lruc re(:nt mi.lm g ~ i d  CI) aiicni'c !I-r n n n<'n Srh tlan 
Clan 11 cn n i:h! a ein stenei D e oc Da5 nsr m I oem angen Pe L recn! s m h i c r  g A,? 
cn 53 nd U ni Scn i ien n nq. slana ucr A ~ i ~ ~ f a h r e r  neben T r Er sati ni  r 11s Ge, ¿ni 
und meinte: ..Ich dacht', dak 'so 'n altes Mannchen, dem mußt du heifen." Er half mir 
dann aber doch in meine Pelzdecke. obwohl ich kein altes Mannchen war. 

Elly Preuß geb. Schlingelhoff 



Landwirtschafiliche Betriebe im Kreis Wehlau 
Augken, Kreis Wehlau 
Heinrich Steimmig 

Unmitteibar an der Bahnstrecke Konigsberg-itisterburg, 2 km westlich vor den 
Toren von Wehlau lag das Gut Augken. Eine feste Kieschaussee durchquerte das 
Gut, zog am Hof vorbei: was eine günstige Verkehrs!age bedeutete. im Norden 
begrenzten der Pregel, im Süden die Ausläufer der Staatsfcrst Frisching dasGut. 
Östlich des angrenzenden Wehlau lag die Feldmark iii einen1 Plan. Augken war eine 
alte Preußensiedlung, urgeschichtliche Gräberfelder und Siedlungsfunde. auch auf 
der benachbarten Domäne Kieinhof-Tapiau und anderer1 Höfen, beweisen dies. Als 
der deutsche Ritterorden ins Land kam, baute er zu seinem Schutz eine Burg 
Wehlau. 

Augken war 357 ha groß. hatte 105.25 ha schweren Lenmboden. 80 ha Zucker- 
ruben- und Weizenboden und 75 ha Roggen und Karioffeiboden. 53.5 ha Wiesen, 
40 ha Weiden der Rest Garten. Hof. Wege, Wasser. 80 ha waren dräniert. Der 
Schwerpunkt der Wirtschaft iag in der Viehzucht. das Gold war das Grünland. die 
Pregelwiesen und Weiden mit fließendern WasserZu Augken gehorten dasvorwerk 
Rödersbruch, auf dem Jungvieh untergeniacht war. sowle NeuWehlau, wo eine 
kleine Schafherde stand, Schwarrnasen-Stammzucht. Ger Wahlspruch ..Seit Deo 
Gloria" grüßte jeden Gast von der Toreinfahrt. Das Gutshaus war eingefriedet von 
einem schönen Baumbestand, eine 200 Jahre alt geschätzte Linde stand vor dem 
Herrenhaus. das im ostpreußischen Landstil erbaut war und rechts und iinKs kleine 
Seitenflügei hatte. Die Geoäude waren aus festen Steinen errichtet. mit 
Pfannendach. voll elektrifiziert. Es war ein moderner Maschinen~ark vorhanden. 
zwei Trecker. 

Schon der Vorbesitzer, Generaliaridschaftsrat von Gusovius. konnte in dei- \lieh- 
zucht besondere Leistungen nachweisen und war seit der Grundung der O s t ~  
preußischen Herdbuch-Gesellschaft angeschlossen. Die Milch vvurde in eigener 
Meierei verarbeitet. Aber auch die Pferdezucht gabvon Gusov~usundsomit Augken 
einen guten Kiang.„DerGusoviusstelit 50 Pferde und verkauft 51,gingdieRedeais 
Remontezüchter von ihm im Lande. 

Nach dem Tod meines Vaters, des Generalsekretärs der Westpreußischen Land- 
wirtschaftskammer in Danzig, Dr. Karl Steimmig.zogenwirauf den 1934erworbenen 
Besitz Auaken. Er wurde weiter ausRebaut und fachlich verwaltet. Die Getreide- 
erir;iSc vgen Oe 30 (rz %> P..,., ?'z,.!ic<:r ..,irc?r. gs* i - .i ,.I,\P ~ii!r! i  
Janrrnnnicli nur 0 s  7 i i 1 : r  :ni-,i!] X i  ' r  .I "1 r .(:lis r I - c i ~ c j '  s:.rqle ' .r k'3.n- 
z4i:nt. ueire-t ,on 4ns?rr!niirt!.r>, 6. I5 n i r  1 .c:nt!r ::T aulo?in- i rc& 1 '265~ 1ie1i 
Herzschlag erlag. 

Zum lebenden Inventar gehörten 52 Pferde. davon 1OZuchtstuten. Des weiteren 
94 Schweine. Deutsches Edeischwein. 57 Schafe, Stammzucht Schwarznasen, 93 
Herdbuchkühe. 2 Bullen, 80 Stuck Jungvieh und verschiedenes Geflügei. Die Milch 
wurde an die Molkerei in Wehlau geiiefert. 

Bis zum Ende der letzten Tage vor der Flucht am 21. Januar 1345 wurde mein 
Besitz von unserem umsichtigen Oberinspektor. Herrn Borrmann. gewissenhaft 
verwaltet. Ich stand im Feld und lag.alsdergroßeTreckkam.verwundetim Lazarett in 
Konigsberg. Der Abschiedvon Augken war kurz. Die aite Familie Lehmann. die Jahr- 
zehntedort geiebt hatteundsichnichttrennen wollte. ÜbernahmdieSorgefürsVieh. 
soll aber gleich nach Einmarsch der Russen erschossen worden sein. Viele treue. 
angestammte Familien sind gleich dem Besitzer heimatlos geworden. Möge mein 
eigener Sohn dort einmal ernten können getreu dem Wahlspruch .,Soli deo Gloria". 





In der Brennerei wurden Kartoffeln zu Spiritus verbrannt. Wahrend des Krieges 
wurde noch eine Kartoffeltrocknungsanlage für Flocken eingerichtet. 

Die Meierei bildeteeinenwesentiichenBestandteiidesBetriebes. Jährlichwurden 
etwa 8.5 Millionen Liter zu Butter und Tilsiter Käse verarbeitet. Eine milchwir- 
schaftliche Versuchsstation sowie eine Molkereilehrschule waren ihr jahrelang an- 
geschlossen. Die Butter ging fast ausschließlich an Privatkundschaft durch Post- 
versand. 1896 wurde in Verbindung mit der Maschinenaniage der Brennerei und 
Molkerei eine elektrische Licht- und Kraftanjage geschaffen. 

1885 wurde ein neuer Kuhstall fur 210 Stuck Vieh mit Vordach, Mittellangstand. 
Futter- und Dungbahn, Schlempe- und Wasserbassin gebaut. Ihm foigten ein neuer 
Pferdestali und ein neuer Schweinestall fur 300 Schweine mit direkter Magermilch- 
und Molkeleitung. Eine Dampfheizung errneglichte auch bei strengem Frost eine 
günstige Temperatur im Stall. Es folgten ein Stall fur 100 Stück Jungvieh und 40 
Pferde. ein Schafstalifür400Schafe.30 Pferde und 24 Leutekühe. 1903 wurdeeine 
Schule errichtet. ein neuer Viehstall fur die Leute und 1910 das Beamtenhaus mit 
Speicher gebaut. In Ca. 25 Jahren wurde fast der ganze Hof neu errichtet, eine Fulle 
von Arbeit in Planung und Ausführung. Auf den nicht ackerfahigen leichtestensand- 
böden wurden jährlich 1,5 ha Kiefern angeschont. Kleinhof wurde durch seine Viel- 
seitigkeit eine Lehrstätte für viele junge Landwirte. die weit über die Grenzen Ost- 
preußens hinaus bekannt war. 

Amtsrat Schrewe bekleidete viele Ehrenämter und wurde als Vertreter der 
Konservativen Partei in das Preußische Abgeordnetenhaus und in den Reichstag 
gewählt. war Vorsitzender der Ostpreußischen Herdbuch-Geselischan, des 
Centralvereins Köniusberg u .a  m. Er hat fUr die Weiterentwicklung der Landwirt- 
schaft wertvolle ~ r b e i t  geieistet. 

Die Bewirtschaftung von Kleinhof-Tapiau wurde nach 1916 durch die Söhne des 
Amtsrats Schrewe: Ernst Schrewe-Pomauden bis 1919 und Rittmeister a D  Erich 
Schrewe bis etwazum Jahre 1925 fortgeführt. Nach Beendigung des Pachtverhält- 
nisseswurdeKleinhof-TapiauzumTeiigesiedelt unddadurchstarkverkleinert. Nach- 
folgende Pächter der Restdomane waren die Herren Kleine und Hogrefe. 

gez. Lieselotte von Queis geb. Gusovius 
(Enkelin von Amtsrat Schrewe) 

De Kriezknopp 

Et weer emoal e Schnidergeseil, dä had Winteräver flitig geoarbeit; oaverwie det 
leve Frejoar keem, doa heel er et nich langer ut, kromm oppem Schnidderdösch to 
hucke in een Stöch noarnandreto moake. He packd tosamme. wat er had. neem de 
Al ön ene on dem Begeiiser önne andre Hand on ging wedder oppe 
Wanderschaft. 



Et duert nich lang, doa keein em e junger Keerl entgage möt Fuste so wie e Poar 
Possekels. On de Schnider viußd foots. wem er vär sök had on s2ad: ..Gun Dag. 
Broder Schmött. wo geist du hen?" - ..Scheen Dank, Broder Schnider, ömmer de 
Nääs' noa!" - ..WöII wi nich tosamm spanne?' - .,Mienswäge!" - On nu zockelde se 
100s. 

Noa e Wieike keem enne wedder ener entgäge. So e Bomskeerl wie de Schmött 
weeret nich;oaveregodem KoppgrotterwiedeSchniderweererdoch. On wielsine 
Mötz on sinne Kleder noch ganz witt bestevert were. doa säde se to em „Gun Dag, 
Broder Meller, wo wöllst du lien?' - ..Scheen Dank. Broder Schnider, On scheen 
Dank, Broder Schmött, ök goa ömmer doa hen. wo hön mi mine Feet droage? - WöII 
mi nich tosamm spanne?" - ,,Mienswäge!" - On se zockelde wider. 

Gegen Oavend keme se atine Kriezweg. On wie1 dem Schmött sine Nääs' noa 
rechts wisd. on dem Meller sirie Feet em ok doa hentoge, gingese dem Weg rechts. 
Oaver dat weer geroad devar!<eerte.Se kemeönnedepe Wooldonfundenichrneer 
rut. On toletzt. doa weer,.de \Neg to end. on se stunde oppe grote Wääs', wo so e 
Divelsteen leeg, dä vorr Oller all ganz green bemoost weer on böt to de Hälft önne 
Eerd dran steck. 

De Schnider weer ganz stoll. oaver de Schmött On de Meller funga an tofloke wie 
twe Dragonersch. ,.Hoal mi de Divel!" schreeg de ene. On de andere sääd: ,,Doasull 
midochfoortsdeDeiker hoalt!!"- On wisedat geseggt hadde,doafungdatan.önne 
Beem to bruseon to stäne.dat enne ganzschuchrig to Mood wurdOnmöt eens.doa 
stund wi ut e Eerd gewachse e schwarter Keerl vor enne. Dä had e grenet Hootke 
mötte rode Hoanefedder op. On wenn er ok angetoage weer wie e Jäger dat sach 
eneremalop hundert Schrött an,dat dat kein Goderweer. He kratzdmöttem rechte 
Foot wie e Hoan oppem Mösthupe onsaäd: ..Doasiök!OksullJu hoale!-Oaver hide 
hebb ök e godem Dag. Doa kanri jeder von Ju rni wat opgäve. On wenn ener rni wat 
seggt. wat ök nich done kann, denn su!l er wedder utem 'flolld rutfinde. De andere 
oaver rnotte möt önne Hell!" 

,.Fang an? sääder tom Schrnött. Dochdä moakd eGesöcht wiee Katz,wo donnre 
heert, on wußd nich, wat er seggesull. ,,Na, warscht Du boold!"schreeg de Divel. On 
deSchmött stoamert: ..Kannst Du demgrote Steen hierönne Wolkeschmiteon nöt 
dem rechte Oar wedder opfarige?' De Divel sääd goarnuscht. Oaver he packd dem 
Steen mot beide Fuste, als wN-nn er em terdröcke wull. on ruckd em möt eens ute 
Eerd rut. On denn weegd er em eenmoal hen on eenmoal her. on . . . hui! floog de 
Steen önne Wolke. so hoch. dat er goarnich meer to sene weer Un nu suusd er 
wedder runner, da! de dre aniie Sied hopsde wie e poar Ztggebäck. Oaver de Divel 
fung em mötteni rechteooropon leet emganzlieskewedderönsinLochfa!le.-„Na, 
wat seggst nu?' sääd ertom Schmött. Dochdästunn doa wieeTeppkevoll Mies'. on 
de Divel geev em e Trött, dat er em grot Boage geroad önne Hell rönfloog. 

..Na, on Dien Opgoav?" sääd er tom Meller Doch dem weer allang dat Hart önne 
Böxe geschorrt. on em full ok nuscht andert On wie de grot Steen ,,Kannst Du dem 
möt DineTään to Maäl termoaleTsääd he,on he kaudanjedem Woort,wie wennett 
e Kielke weer Doa grifflachd de Divel. on de Funke sprötzte man so, wieer möt sine 
Tään dem Steen beoarbeide deed. Gnurpsch, gnorpsch. ging dat. On kuum had er 
angefange. doa weer nuscht ineer vom Steen to Serie wie e Huupke grauet MääI. - 
On ok de Meiler kreeg e Trött. dat er dem Schrnött öm grote Boage nOaflOOg. 

Nu weer blooß nochdeschtiider ivr ig De bäverdam ganze Lief on weerwitt wiee 
Handook. .,Na, Zweernbock, wat häst Du Di utgedocht? sääd de Divel. Oaver de 
Schnider kreeg kein kleenenziget Woortke ru:. On wie em de Deikert möt sinefirige 
Ogeansachoiianbrö!ld: ..Moak. Schnider,ok hebb kein'Tiet?doastäändersorecht 
ut  deepste Brost, dat dat Stääne werr weeß wie wietto here weer Mengeverteileok. 
dat em e Boxebloaser entfoar~iös. Oawer dat sön keinefeine Lied! Onmöt eent - he 
wußd sölvst nich, wie dat keem - doa sääd er: ,.Griep mi dem, on moak mi e Kriez- 



knopp rön!"Oaverdat Gestään weerall lang inalle Windverbloase.on de Divelstunn 
doawiee Ochsvär'm nie Door. He mußddem Schniderlopeloate. - On önsien Boos 
doa hackd er mööt sien Peerdsfoot oppe Eerd. dat se sikfoorts utenander deed on 
he koppäver önne Hell rönfull. 

Wie de Schnider sik e bößke verkuvert had. doa sach er. dat er ganz alleen weer. 
Vom Schmött, vom Meller. vom Divel weer nuscht meer to sene. On wenn nich dat 
Huupke Steenmääl doagelage on deganze Woold nich noch noa Poch on Schwavel 
gestunke had. denn had er denke kunnt. dat alles weer e Droom gewäse. 

Nu oaver ging er loos. wie wenn em ener oppe Hacke huckd. He fund ok glocklich 
utem Woold rut. keem to  Huus on fried e däge Marge11 - 

Mien Grooßvoader ös ok op sine Hochtiet gewäse. on hett mängsmoal geheerrt, 
wledeSchniderdisseGeschicht sölvst vertellt hett Ondrommottsedochgewößon 
woarranig passeert sön. 

(Aus: Karl Plenzat, Der Wundergarten) 

Wir gedenken der Heimgegangenen 

25. 4. Wilhelm Gohrt, Töpfermeister aus Tapiau-Großhof. (88 J.) 
zuletzt: Jungfernheideweg 3, 1000 Berlin 13 

9.5. Fritz, Hermann August. Hauptlehrer i R  aus Allenburg. Wehlau (U. Pillau), 
(82 J.) 
zuletzt: Tulpenweg 10, 3300 Braunschweig 

27. 5. Walter Haensch, Lehrer IR .  aus Wehlau. (78 J.) 
zuletzt: Hoheluftstr. 5. 2151 Reckdorf-Nindorf 

18. 8 Georg Böhnke. Kantor U. Lehrer i R  aus Petersdorf. Starkenberg und 
Schloß Cremitten. (86 J.) 
zuletzt: Gartenweg 6.3031 Hademstorf 
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9. 7. Max Kolbe, Kaufmann aus Wehlau, Kirchenstraße, 
zuletzt: Hochstraße 62. 5138 Heinsberg 

29. 7. Margarete Dedeleit geb. Laupichler aus Stobingen. (72 J.). 
zuletzt: FriedrichshafeniRodensee 



30.7. Elfriede Kornblum geh. Bressem aus Colm. (74 J.), 
zuletzt: ldsteiner Str. :!4, 6272 NiederhausenITs. 

3. 8. Paul Schindowski, Revierförster i.R. aus Tapiau (U. Forsthaus Mühling 
Krs. Gerdauen). (84 J.). 
zuletzt: Friedensweg 31. 5303 Bornheim-Marten 

4.8. Martha Beckereit geb. Karp aus Wehlau, (90 J.), 
zuletzt: Mittelstr. 5, 3163 Sehnde 1 

im Ida Schulz geb. Klamanski aus Wehlau, Parkstr. 19. (81 J.). 
Sept. zuletzt: Hannoversche Straße 5.3006 GroBburgwedel 1 

25. 9. Anni Klein, Sparkasseriangestellte, aus Tapiau, Königsberger Str.. (47 J.). 
zuletzt: Rotenburger Str.. 2139 Fintel 

7. 10. Anna Berger geb. Gannat aus Genslack, (72 J.), 
zuletzt: Homburger Stieg 10.3457 Stadtoldendorf 

9. 10. Gustav Schon aus Friederikenruh. (90 J.). 
zuletzt: Auf dem Wingert 3, 5350 Euskirchen 

13. 10 Waldemar Mertsch aus Tapiau. Deimestraße 8, (60 J.), 
zuletzt Am Sportplatz 9,3304 Wendeburg 

15. 10. Otto Andres, Lehrer iR.  aus Gr. Allendorf. (89 J.) 
zuletzt: Im Eichhoiz 1Ci. 3000 Hannover 51 

29. 10. Liesbeth Weiß geb. Obermüller aus Aßlacken, (Barten U. Königsbg./Pr.) 
(89 J.). 
zuletzt: Wüllener Straße 208, 4426 Vreden 

26 10 Ertisr I I aLs G< unn( n. (80 J ,  
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im Okt. Liesbeth Gierl verw. Treidel geb. Fröhlich aus Grünhain, (66 J.), 
zuletzt: Wilhelmstraß? 10. 6521 Dorn-Dürkheim 

12.1.78 Hermann Augustin, Gartenmeister aus Götzendorf. (79 J.), 
zuletzt: Germaniastraße 37, 6800 Mannheim 24 

3. 2. 77 Erna Müller geb. Rola'ck aus KI. Nuhr, Poststelle 1, (61 J.), 
zuletzt: Am Pelz 81 a. 6100 Darmstadt 

im Albert Seidler aus Wehlau, Gr. Vorstadt (Elektrogeschäft) 
Mai '79 zuletzt: Kolwitz (,,DDFV) 

im Ernst Prawitz, Wehlau (Gärtnerei) 
März'79zuletzt: Friedrichstr. 35,2390 Flensburg 

11.8.79 lrene Dornhardt geb. Reich, Agnesenhof 
zuletzt: Overath 



I Schülertreffen 1980 

Das nächste Treffen der Schüler der höheren Schulen 
unseres Kreises findet vom 

14. bis 16. März 1980 im Ostheim in Bad Pyrmont statt. 

Wir bitten darum, sich möglichst umgehend anzumelden 
bei Adolf Mohr, Am Hang 5,3064 Heeßen/Bad Eilsen. 

Wir müssen bis spätestens Mitte Januar 1980 eine Über- 
sicht über die Teilnehmerzahl haben, da es sonst Schwie- 
rigkeiten bei der Quartierbeschaffung gibt. 
Weitere Einzelheiten zu dem Treffen bitten wir dem „Ost- 
preußenblatt" zu entnehmen. 

Wir gratulieren 

16. 3. Hedwig Barteis geb. Marquardt (75 J.) aus L~ndendorf 
jetzt: Lecktiaus-Str. 19. Westernkotten 

30.5. Anna Weiß geb. Barthke (84 J.) aus Wetilau. Pinnauer Str. 9a. 
jetzt: Ritterstraße 14. 2210 ltzehoe 

23.6. Kurt Görke (75 J.) aus Allenburg 
jetzt: Marienstr. 46, 7936 Allmendingen 

25. 7. Helmut Münctiow (75 J.) aus Tapiau (U Konigsbg.iPr.) 
jetzt: Strandweg 3, 2305 Heikendorf 

30. 7. Wilheim Lukat. (83 J.) Landesoberinspektor i.R. aus Moterau, Tapiau 
(U. KönigsbglPr) 
jetzt: Georg-Friedricti-Händel-Str. 30. 7410 Reutlingen 

30. 7. Gerdi Kolbe (70 J.) aus Wetilau, Kirctienstr., 
jetzt: HoctistraBe 62, 5138 Heinsberg 

31. 7. Richard Tietz (92 J.), Sctimiedemeister aus Reinlacken 
jetzt: Friedrictistr. 14. 7737 Bad Dürrheim 

9 .8 .  Therese Jakobeit geb. Lessau, (84 J j .  Landwirtin aus Weißensee 
jetzt: Grüne Straße 32,2340 Kappeln-Metilby 



26.8. Franz Endruschat (75 J.) aus Wilkendorfshof 
jetzt: Pieyüberweg 50. 4500 Osnabrück 

30. 8. August Glang (83 J.) alAs Kuhnbrucli 
jetzt: Weinstraße Norcl 48, 6719 Kirctiheim 

3. 9. Frida Kratel (83 J.) aus Hanswaide 
jetzt: Juchaczstraße 1:s. 4780 Lippstadt 

4. 9. Heinrich Berg (80 J.), Bäckermeister aus Goldbacli (U. KonigsbgiPr.) 
jetzt: Waldstraße 6, 3071 Leese 

7. 9. Kate Breikscli geb. Lieck (70 J.) aus Wetilau 
jetzt: Ludw-Wolker-Str. 8,4401 Münster-Haudorf 

24.9. Ernst Steppat (75 J.) aus Pareyken 
jetzt: Am Kreienberg 8. 3070 NienburgIWesei 

24. 9. Franz Weiß (87 J.) aus Welilau. Pinnauer Str. 9a 
jetzt: Ritterstraße 14. :!210 ltzehoe 

25. 9. Anna Pentzlin (81 J.) aus Försterei Eictienberg 
jetzt: Torneiweg 26b. 2400 Lübeck 1 

26.9. Emilie Wagner (92 J.) aus Wetilau 
jetzt: Altenheim, 8872 Burgau 

4. 10. Auguste Scliiemann gi?b. Blank (86 J.) aus Taplacken 
jetzt: Sctiwendnerring 34, 2102 Hamburg 93 

4. 10. Gottfried Hoffmann (81 J.) Justizamtmann a . D  aus Tapiau (Pillau U. Kgb.) 
jetzt: Amtsgasse 37.6113 Babenhausen 1 

15.10. Martha Kahnert geb. Bogdahn (88 J.) aus Plibischken 
jetzt: In deriNelirhecke 10. 5300 Bonn 1 

15. 10. Gustav Seifert (80 J.) aus Lindendorf 
jetzt: Paulstraße 12. 1000 Berlin 21 

24. 10. Anna Döhring geb. Weitescliat (90 J.) ausTapiau (U. Friedland) 
jetzt: Joh-Meyer-Str. ti6a. 2050 Hamburg 80 

19. 10. Rudolf Peterson (83 JI ,  Landwirt aus Grünhayn 
jetzt: Am Hang 22,214.0 Bremervörde 

1. 11. Otto Brikner (82 J.), Pcilizeibeamter aus Ripkeim 
jetzt: Tulpenweg 3,3070 Liebenau 



4. 11. Fritz Kristahn (85 J.), Bauer aus Rictiaii 
jetzt: Buchwaldweg 1,658: Rötsweilel 

7. 11. Herta Thomasctiky geh. Wolff (83 J.) aus Oeisenau 
jetzt: Reling 8. 2407 Travemünde 

8. 11. Käthe Hennig (87 J.). Witwe des Rektors Hugo liennig aus Allenburg 
jetzt: KriemhildstraDe 15. 2000 Hamburg 56 

12. 11. Hedwig Tullney geb. Mertscti (80 J.) aus Grunhayr 
jetzt: Beerenberg 1. 2100 Hamburg 90 

17. 11. Liesbeth Steppke geb. Wolk (80 J.) aus Bieberswalde [U Lötzen) 
jetzt: Großlohering 47, 2000 Hamburg 73 

19. 11. Hedwig Scliakeit (85 J.) aus Lindendorf 
jetzt: Grießemer Str. 35,3280 Bad Pyrmoiit 

20. 11. Liesbeth Matern (84 J.) aus Nickelsdorf 
jetzt: Teictistraße 1.3436 Hess:scti-Liclitenau (bei Tochter Eva Rühling) 

4. 12. Charlotte May geb. Lorenz (83 J.). Bäuerin aus Ait-Götzendorf 
jetzt: Bernstiausener Ring 17, 1000 Berlin 26 

7. 12. Gertraude Jaeger geh. Reidenitz (75 J.) aiis Pelohoen 
jetzt: Bucliwaldweg 1. 6581 Rötsweiier 

13. 12. Elfriede Breuhammer (88 J.) aus Wetilau-Wattlau, Ripkeimer Str. 17 
jetzt. Schusterbreite 17 11. 2400 Lübeck I 

21. 12. Helene Sprengel geb. Lukat !88 J.). Letirerwitwe aus Wetilau, Pinnauer Str. 
jetzt: Waldstr. 51 (Alterslieim). 7920 Heidenheim 

21. 12. Anna Biscti geb. Jordan (83 J.) aus Welilau. Oppener Str. 9a 
jetzt: SolingerStraße 1, 1000 Berlin 21 

1. 1. Hedwig Stoermer geb. Komm (82 J.) aus Tapiau 
jetzt: Hehbelstraße 16, 4020 Mettmann 

5. 1. Charlotte Neumann geb Sctirniedefeld (75 J.) aus Tapiau 
jetzt: Lerctienweg (Altenwohnung). 2124 Amelinghausen 

9. 1. Margarete Sctiirwinski geb. Kiessen (83 J.) aus Paterswalde 
jetzt: Ahrweg 6, 5305 Alfter-lmpekoven 

15. 1. Klara Dobrick geh. Hinz (80 J.) aus Wetilau, Ki. Vorstadt 7 (Fleischerei) 
jetzt: Vogelsbergstraße 12, 6479 Schotten 

21. 1. Rudolf Herrenkind (83 J.) aus Wehlau, Markt 
jetzt: Lindenplatz 7. 2352 Bordesholm 



7. 2. Elise Ting geb. Thoms (80 J )  aus Pelohnen 
jetzt: Dresse1 19, 5981 Werdohi 

8 2 Arnanda Scnelf er qeo GceDe 91 . aus A m  a". De.19crie Siiaße 1 
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13. 2. Bernhard Winter (81 J.). Landwirtschaftsrat a.D aus Wehlau 
jetzt: Erzberger Str. 2CI. 5160 Düren 

16. 3. Arthur Kuck (83 J.) Realschullehrer i R  aus Tapiau 
jetzt: Felix-Mendelsoh~i-Str. 16, 2370 Rendsburg-Hoheluft 

21.3. Charlotte Koppetsch (leb. Behrenz (82 J.) aus Miguschen 
jetzt: Olandsweg 11. 2427 Malente-Gremsmuhlen 

4. 3. Helene Sabolewski (81 J.) aus Bürgersdorf 
jetzt: Hirschbergstraße 11 1,7140 Ludwigsburg-Eglosheim 

31. 3. Ernst Froese (81 J.). Plarrer i R  aus Paterswalde 
jetzt: Spitzwegstraße :22. 3300 Braunschweig 

10.1. Anna Scharmacher (82 J.) aus Wehlau 
jetzt: Eisendorfer Str. 150a, 2100 Hamburg 90 

Diamantene Hochzeit 

arm I 9 4 1 9 7 9  FranzWeiß und Frau Annageb. Barthke aus Wehlau,PinnauerStr9a 
jetzt: Ritterstraße 14. 2210 ltzehoe 

Goldene Hochzeit 

am 28. 7. 1979 Otto Lange und Frau Helene geb. Schwertfeger aus Sanditten. 
Poppendorf und Stobingen, jetzt: Waldstraße 10, 5431 Herschbach 

im Juli 1979 Otto Lau und Frau Marie geb. Mertsch aus Tapiau und Pregelswalde 
jetzt: Pappelallee 3b. 3580 Fritzlar 

am 22. 9. 1979 Lehrer Waltei- Rehfeld und Frau Elli geb. Daudert aus Pomauden 
jetzt: Hermannstal 62, 2000 Hamburg 74 

am 12.10. 1979 Karl Gronau und Frau Maria geb. Guddat aus Neu-llischken 
jetzt: An der Hüb 22,5909 Niederdresselndorf 



Wir gratulieren zum Examen 

Wir suchen 
Landwirt Gustav Kaempf aus Sanditten Poiizeibeamten Gustav Dorsch aus 
Ortsteil Götzendorf. bzw. seine Kinder Wehiau, Kl. Vorstadt. von Walter Peter. 
Ernst, geb.ca. 1918, Elfriede.geb. 1922. 
Liesbeth, geb. 1925 werden gesucht Gesucht wird Heinrich, Albert. Otto 
von dem Neffen bzw. Vetter Fritz Gu- Steuber. geb. 1909. aus Tapiau von G. 
dowski. Badenhop. 

Otto Jeremias aus Wehlau. Kraftfahrer ~ ~ ~ ~ ~ h t  werden ~ i f ~ i ~ d ~  BOY, geh. 
beim Arbeitsamt. geb. 1912 oder 1913 1922 aus Wehlau und Frau Marg. Mu- und Herr Göttinger (oder ähnlicher sius geh. parinewitz aus wehlau von 
Name) aus Wehlau. Papierfabrik. wer- ~~~t~ schewski geh, siein, 
den ebenfalls von Fritz Gudowski ae- 
sucht. 

Christa Kannikowski aus Eiserwagen 
wird gesucht von Ernapackhäusergeb. 
Kannikowski. 

Wiihelm Otto Niesch aus Jakobsdorf, 
geb. 1890 oder 1892 und Ehefraii, 
ebenso Margarete Niesch, Walter N., 
Kurt N.. Willy N. alle geboren in Tälte- 
ninken, zuletzt wohnhaft gewesen in 
Jakobsdorf. Wer weiß etwas über das 
Schicksal der Familie nach 1945. Sie 
werden gesucht von dem in der .,DDRs' 
lebenden Fritz Otto Niesch, geb. 1914. 
zuletzt Soldat, davor in Jakobsdorf 
wohnhan gewesen. 

Es wird gesucht die Geschäftsführerin 
des Lebensmittel- und Obstgeschäftes 
Wilhelm Worm, Wehiau, Markt. Wer 
kann sich an den Namen der Gesuch- 
ten erinnern, auch dies wäreschoneine 
große Hilfe? Frau Gerda Soldan geb. 
Graap, die sich um Mithilfe an uns 
wandte. hat dort als Angestellte kurze 
Zeit gearbeitet, sie benötigt die An- 
schrift für ihre Rente. 

Gesucht wird Bruno Dorsch. Sohn des 

. . . - . . . . . . 
Insbesondere sucht sie ihre Pfiege- 
eltern aus dieser Zeit - Familie Uter 
aus Johannesdorf -. ihren Lehrer und 
dessen Familie aus der Volksschule 
Pregelswalde. Gutsbesitzer Höllger 
oder desSenFamilie. die ihrenvaterund 
sie ofl eingeiaden hatten undevti. auch 
etwas überspätere Aufenthaitsorte des 
Vaters wissen könnten. Werweiß obdie 
gesuchten Personen noch leben? Wie 
hieß der Lehrer 1937 in Pregelswalde? 
Margot lngweide J. hieß zu damaliger 
Zeit ..Gramattke", damals führte sie 
,,Margot" als Rufname. Ihr Vater Sey- 
dack war Forstbeamter in Johannes- 
dorf. 

Nachricht wird erbetenan dieHeimat- 
kariei unseres Kreises: 
Frau lnge Bielitz, Reepsholt, Wendila- 
weg 8,2947 Friedeburg 1 



Spendeneingängle von) 1. Juni '79 bis Nov. '79 

Heinz Alexander, Darmsta'$t; Klaus- 
D. ABmann, Braunschweig; Hannelore 
Andersen. Hamburg 65; Arthur Andro- 
leit, Rostrup; Walter Ackermain, Stade; 
Käthe Augustin. Mannheim 2'4. 

Helmut Brinkmann, Eschwege; Else 
Beutner, Oelixdorf; Gertrud Bombien, 
Lemgo; Paul Berg, Elsfleth; Mlilli Beger. 
Peine; Charl. Beyer, Bad Hornburg; Al- 
fred Bartschat, Bad Neueniihr: Marg. 
Borris, Neuss 1; Traute Berens. Köln; 
Gerda Buttgereit, Nortorf; Hedwig 
Babbel,Hamburg73;Boy,Lüdenscheid; 
Dr. Wolf Bredenberg, Aurich: Heinrich 
Berg, Leese; Margot Butterweck, Hitz- 
acker;Horst Benkmann, Detro ld;  Franz 
Bessel,Hattingen:AlfredBart:;chat, Bad 
Neuenahr;MinnaBecker, Rieden; Horst 
Briese, Bünde 15; Paula Ballnus, Kiel; 
Charl. Behrend. Minden; Miirtha Bro- 
schat. Kiel; Berta Goebel.Aachen; Wilh. 
Burkhardt. Michelstadt; Otto Birkner, 
Liebenau; Walter Beyer. Barkelsby; 
Walter Breuksch, Wilmsdorf; Charl. 
Böhnke,Hadernstorf;Bielitz,Reepsholt; 
Martha Bloeck, Neuss: Fried#s Bohlien. 
Rheinbach; Erich Beeck. Kiel; Almut 
Behrens, Seevetal; Emma Beohler; Wal- 
traud Becker, Vechta;Agnesvan Brakel, 
Viersen. 

Willi Chittka, Heringsdorf Flosemarie 
Clasen, Pinneberg; Erwin Chrosziel. 
Wunstorf. 

krist, Lingen; Elsa ~ucz~ewicz .  Salz- 

gitter 51; Brigitte Dultz geh. Rieben- 
sahm. Hann. Münden; Herbert Dannen- 
bera. Köln 41 

U. 

W. Erzberger. Evessen; Ernst Eggert; 
Auguste Ewert. Bottrop; Eva Ennulat, 
Berlin 45; Georg Eggert. Hess. Olden- 
dorf; Ewert; lrma Erzberger, Münster. 

Marg. Frambach. Hannover; lrmg. 
Ferno, Kuppenheim; Johanna Ferno. 
Neustadt a. Rbg.: Luise Fleischhauer. 
Hamburg 73; Flottrong, Flensburg; 
Lieselotte Fahlke, Rotenburg; Herta 
Fischer, Langwedel; Elly Fromm, Beder- 
kesa; W. Fischer, Bochum 7; Johanna 
V. Ferno, Neustadt a. Rbg.; Brigitte 
Franck. Eutin-Holzkamp; Brigitte Fied- 
ler, Lüneburg; Hermann Fischer. Han- 
nover 91 

Ruth Gleick, Hamilton-OntariolCana- 
da; Otto Gronmeyer, Büdelsdorf; M. Ge- 
rundt, Wedel; Dr. Guderian. Hameln; 
Charl. Groß. Burgdorf;Adalbert Gülden- 
stern. Herne 1; Marg. Grigat, Wunstori 
Willi Glanert. Albbruck; Helga Gudlow- 
Ski, Rheinfelden; Anna Gröning, Ratze- 
burg; lrene Gesewski. Hamburg 54; 
Gerhard Goldbaum, Heinzberg; Johs. 
Grigull. Bad Segeberg; Hans Graber, 
Waldbröl; V. Glasow. Rohr; Dr. Grigat, 
Kiel; H. Grumblat, Stuttgart 31; Herta 
Grau, Hameln; Joh. Grünwald, Bargte- 
heide; W. U. lrene Graf geh. Klimach. 
Lüch 1; Dora Gawehn, Bad Breisig 2; 
Herbert Goerke, Hagen 7: Hildegard 
Gaebel, Baden-Baden; Dr. Werner 
Giehr, Düsseldorf 31 

Charl. Hille. Schalksmühle; Elise Har- 
nack, Erlangen; Herberi Hoffmann, 
Mauer; lsolde Hermann. Mainz; Gustav 
Herzmann, Herten; Univ. Prof. Dr. Dr. 
h c  W. Hubatsch. Wachtberg-Perch; 



Marg. Haese. Bad Breisig; Elfriede 
Höhnke. Leverkusen; Karl Heymuth, 
Seevetal 1: Helene Hammerrneister, 
Grevenbroich; Marianne Held, Stutt- 
gart: H. Hellmig. Neumünster; Charl. 
Koppetsch, Malente; lsolde Hermann, 
Mainz; Herb. Heß. Lübeck;Gerh. Haack, 
Michelstadt; Erich Hinz. Wolfsegg 1; 
Hans U. Herta Hillmer, Mölln; Willi Hein- 
rich, Albstadt 1; Heinrich Hosmann. 
Bottrop;FritzHasenpusch,Brunsbüttel; 
Traute Hermann, Eckernförde; Urs. 
Hilgner. Wolfsburg; Elisabeth Hefft, 
Köln 1. 

Käthe Jakobs, Waldbröl; Ursula Je- 
rou,ski, Duisburg; Eva u. Charl. Jonetat, 
Mölln: Reinh. Jablonski, Rüsseisheirn; 
Herta Jurzig, Albstadt 1:  Jährling. Elms- 
horn. 

~~ ~~ - 

wiesbadin; ~ l s b e t h  ~ g u s e j  cer l in2 j l  
E. Kuhr, Dreieich; B. Kaempfer, Norder- 
stedt; Herta Keller, Alfter-lmpekoven; 
Anna Kaminski. Bramsche; Reinhold 
Kunter. Oldenbura: Kratel. ". 

Dr. med. Lilienthal, Lörrach; Willy 
Loewner, St. Augustin 2; Rich. Ley, 
Bremen: Franz Lohrenz. Hannover; Else 
Leo. Hamburg: Helm. Lohrenz, Asslar; 
Hildeg. Lindemann, Berlin 19; Maria 
Liedtke. Bederkesa; Max Ley, Bomlitz; 
Werner Lippke, Kaltenkirchen: Fritz 
Ludwigkeit, Offenburg: Adelheid Le- 
owski, Rüsselsheim; Otto Lau, Fritzlar; 
Christel Linden, Köln: Gertr. Lukat. 

Hamburg 80; Friada Lehwald, Meezen: 
Hilda Liitz. Köln: lrmgard Liers. Bad 
Hersfeld. 

Erna Mähren. Solingen: Eva Mon- 
kowius, Schwabach; lise Mertins. Köin: 
Waldemar Mertsch. Wendeburg: Rud. 
Mertins, Krefeld-Hüls; Dieter Meitsch, 
Reutlingen; Maria Mülier, Nettersheim; 
Eva-Maria Müller. Wetter; Kurt Müller, 
Bruchsal; Masuhr. Marl;Aifred Morzeck, 
Wülfrath: Gertr. Müller, Timmendorfer 
Strand; Gerh. Mikuteit. Oer-Erken- 
schwick; Herta Menzel, Cadenberge; 
Marzelle Müller. Rellingen; M. Melzer, 
Hamburg 13: Helm. Munchow, Heiken- 
dorf; G. Matzkewitz, Hildesheim; Otto 
Müller, Darmstadt; Fritz Mohns. Solin- 
gen; Ch. Morgenroth. Walsrode; Fritz 
Mohns. Solingen; Hzllmuth Möhrke. 
Celle; Fritz Minuth. KI. Hilligsfeld. 

Charl. Neumann. Amelinghausen; 
H Naurnann, Braunschweig; Margitta 
Newiger. Bzrlin 42: Otto Neumann. 
Hamburg 72. Fritz Neumann. Alten- 
gian I: Waitr. Nelson, Berlin 37; Gerda 
Nagel. Rastede i . 0 :  llse Neumeyer, 
Schopflach; Gisela Neumann. Kiel; 
E. Neubauer. Geislingen; Otto Neu- 
mann, Engen; Hans-Hubert Neumann. 
Jugenheim; R Neumann. Dortmund. 

l rmg Ohlendorf, Braunschweig: Die- 
ter Otto, Leverkusen; Ruth Ogonowski, 
Hamburg 54; Dr. Off, Bargteheide; Eva 
Obermüller. Reutiinoen. 



Ramm, Sulingen: H. Rudas, Tr-Esch- 
mar; Erika Reis, Gonsenheim Fritz Rie- 
mann. Großostheim; Gertr. Rott, 
Wassertrüdingen; Ruth Ribinger, Han- 
nover: Joachim Rebuschat, Berlin 31; 
WaltraudRagnat.Achim;JürgenRogge. 
Düsseldorf; Edith Rohr, Viersen; Ger- 
trud Rösener, Bielefeld; I. Retat, Heili- 
genhaus; Werner Radtke. VVolfsburg: 
Martha Rieleit, Bremen 77; Herbert 
Rohde. Hannover: lrmgard Rosenfeld, 
Braunschweig: Gertrud Rohde, Hanno- 
ver. 

Skierlo. Ulrich. Hamburg 54; Erwin 
Sabolewski, Münden; Frani! Senger. 
Oörentrup; Luise Seick, Neustadt1 
Holst.; Heinz Sambraus, Nieiidorf; He- 
lene Sprengel. Heidenheim; Ella Sie- 
beck, Edemissen;FriedaSeddig.Wesel: 
Rita Segatz, Offenbach; Aniii Skronn, 
Burgwedel: Erich Sattler, Ceile; Willy 
Seddig, Henstedt-Ulzburg. 

Erwin Schröder, Gyhum-Niirtum: Elfr. 
Schöler. Mölln: Heini Scher(jaut, Han- 
nover; Prof. Dr. Schatz, Bremen; Walter 
Schweiß, Bad Oldesloe; F{. Schulz. 
Wennigsen; Helene Schächter, Mül- 
heim: Günther Schmidt, Bad Oldesloe; 
Schikowski. Duisburg 13;ErichSchmidt. 
Erwitte; Else Scheel. Kaiserslautern; 
Edith Scheide, Helsa: Lotti Schoriepp, 
Buxtehude; Fritz Schulz, Vilaiblingen; 
Schmeißer, Wunsiedel: Anl?i Schulz. 
Northeim; Gerda Schurnacher. Hildes- 
heim; Bruno Schulz, Hamburg 70: Kurt 
Scharmacher, Moers. Hans-J.Schneller. 
Fulda. 

Siegfried Steinert, Langenhagen; 
Stuhrmann. Bad Oldesloe; Herb. Ste- 
phan, Braunschweig; Christel Stief, 
Schwanewede; Horst Steinbach, Ber- 
lin 19: 1. Stabenow. Langenhagen; 
Dr. Steffen, Herford. 

Gudrun Taufferner, Bonn 2; Rich. 
Tietz, Bad Dürrheim; Käthe Tunat, Hei- 
delberg; Helene Thiel, Köln 41; Wanda 
Tiedemann, Großostheim; Dip1 Met. Dr. 
Wolfg. Thüne. Oppenheim; Anneliese 
Tulodetzki-Heymuth. Braunschweig; 
Herm Tomaschky. Travemünde. 

Wowerat. Drentwede: Adolf Wendel, 
Hademarschen; Otto Weinreich. Xan- 
ten; Martin Weller. Bremen; Urs. Weiß, 
Syke; Karl Wander. Höhr-Grenzhausen; 
Eva Wagner, Winterlingen: Ida Weidner. 
Lage 1: Gust. Wisboreit, Bielefeld 12; 
M. Wald, Dormagen; Hans Weißfuß, Sa- 
Iem; Eva Wagner, Winterlingen; Ernst 
Wagner, Lüneburg; Walter Waldhauer, 
Beverstedt; lise Weiß, Höxter: Willi 
Wenger, Ascheberg; Gerd Wendland, 
Marl-Sieven; West, Scharbeutz; Gisela 
Walsemann, Celle; llse Weder. Frank- 
furt; Bernd Wöbke, Kiel 14. 

Otto Zier, Nordhorn-Brandlecht; 
Anna Zichau. Donaueschingen; Walter 
Zaleike, Rellingen; Else Zietlow, Isern- 
hagen 4; Hildegard Zuehlsdorf, Wolfs- 
hagen. 

EinSpendermöchtenichtnamentlich 
genannt werden: ein Spenderwar ohne 
Namensangabe. 

Die Kreisgemeinschaft dankt allen Spendern, die mit ihrer 
Spende eine weitere Herausgabe des Heimatbriefes er- 
möglichen. Helfen Sie auch bitte weiterhin. Bei Einzahlun- 
gen bitte auch deii Vornamen voll ausschreiben, um Ver- 

weclnslungen auszuschließen. 
Für Ihre Einzahlungen benutzen Sie bitte das beilie- 
gende Überweisungsforrnular oder überweisen Sie auf 
das Postscheckkonto der Kreisgerneinschaft Wehlau 

Hamburg 2532 67 - 206 



Helmut Peitsch, Wir kommen aus Königsberg. Verlag Gerhard Rau- 
tenberg, Leer, 1979.260 Seiten mit über 200, teils farbigen Bildern. 
Geb. 68,- DM. 

Der Verlag Gerhard Rautenberg legt hier ein bisher einmaliges Buch vor - Texte 
und Biider über das nördliche Ostpreußen heute. In mühevoller Kleinarbeit wurde 
alies verfügbare Material uber dieses Gebiet zusammengetragen. Es gibt Auskunft 
über die Verhältnisse in sämtlichen Kreisen des sowjetisch verwalteten Teils Ost- 
preußens. Nüchterne Information wechselt mit lebendigen Schilderungen. Zahlen 
und Statistiken tragen zur exakten Unterrichtung bei. Die vieien Bilder lassen die 
Aussagen des Textes ,.anschaulich" werden. Das Ganze wird vervollstandigt durch 
einen deutschen und sowjetischen Stadtplan von Königsberg nebst Straßennamen 
und einem heutigen Ortsnamenverzeichnis. 

Ruth Maria Wagner, Das alte Lied. Geschichten um die Liebe. Mit 
Zeichnungen von Eva Schwimmer. Reihe „Ostpreußisches Mosaik", 
Band XI. Verlag Gerhard Rautenberg, Leer. 144 Seiten. Brosch., 
14,80 DM. 

Emil Broschk, Frühling auf der Nehrung. Jagd- und Tiergeschichten 
mit Zeichnungen von Wilhelm Eigner. Reihe „Ostpreußisches Mo- 
saik", Band XII. Verlag Gerhard Rautenberg, Leer, 1979. 171 Seiten. 
Brosch. 14,80 DM. 

... . ~ 
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Heirnatbuch Wehlau 
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I ~ a s B u c h  ist auf Kunstdruckpapier gedruckt. hat 640 Seiten 
mit vielen Abbildungen und Karten. 



zu beziehen durch unsere 
Vettriebsabteilung, 2000 Hamburg 13, Postfach 8047 




